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ȵWo Gefahr ist,  
×ßÃÈÓÔ ÄÁÓ 2ÅÔÔÅÎÄÅ ÁÕÃÈȢȰ 
                                      

 Friedrich Hölderlin 

 

 

 

 
 

Liebe PAKSler, 

ausgelöst durch die Corona-Pandemie überschla-
gen sich die Ereignisse und wir werden täglich mit 
neuen Informationen eingedeckt. Bundesweit 
wurden jetzt alle Schulen geschlossen und alle 
kulturellen Veranstaltungen abgesagt. Das öf-
fentliche Leben kommt mehr oder weniger zum 
Erliegen. Für alle, die ihr Geld mit Kunst und Kul-
tur verdienen, haben schwierige Zeiten begon-
nen.  

Auch für viele noch weiter in der Zukunft liegende 
Termine besteht die Unsicherheit, ob sie einge-
halten werden können. Dazu zählen auch sämtli-
che Theaterprojekte und im Besonderen unsere 
Theaterfestivals. Die Fördergemeinschaft für das 
Schultheater an Realschulen in Bayern hat aus 
diesem Grund ihre 36. Theatertage vom 18. bis 
20. Mai in Ochsenfurt abgesagt.  

Alle Organisatoren von Veranstaltungen verfol-
gen die täglichen Nachrichten und versuchen vo-
rausschauend zu handeln. Noch hoffen wir, dass 
wir uns im Juli zu den 8. Bayerischen Schulthea-
tertagen in Burghausen treffen können. Im Au-

genblick können wir aber nur abwarten und unse-
ren persönlichen Beitrag dazu leisten, dass die In-
fektionszahlen tatsächlich zurückgehen.  

Wir hoffen, dass ihr alle bald wieder mit euren 
Schülerinnen und Schülern arbeiten und Theater 
spielen könnt.  Ob Ihr diese Zeilen im Homeoffice 
lest oder dank "Anwesenheitspflicht" in der 
Schule seid, wir wünschen Euch besonnene Ge-
lassenheit in diesen Tagen. Und natürlich: Bleibt 
gesund! 
 

Mit den besten Grüßen 

eure Claudia Zenk 

Vorsitzende des Pädagogischen Arbeitskreises 
Schultheater PAKS in Bayern e.V. 
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Demokratie auf dem Rückzug? 
 
Editorial von Bernhard Apel 

 

ȵ$ÁÓ ÂÅÓÔÅ !ÒÇÕÍÅÎÔ ÇÅÇÅÎ ÄÉÅ $ÅÍÏËÒÁÔÉÅ ÉÓÔ 
ein fünfminütiges Gespräch mit einem durch-
schnittlichen Wähler. 

                                                                Winston Churchill 
 
Der neue Präsident wird wohl wieder der alte sein: 
Wladimir Putin kann ab 2024 voraussichtlich erneut 
sechs Jahre lang regieren. Dies ist dann seine 5. Amts-
zeit. Dass die Verfassung eigentlich nur zwei Regie-
rungsperioden zulässt ɀ geschenkt. Verfassungsge-
richt und Duma werden die Machtkonzentration ze-
mentieren, während eine Mehrheit der russischen 
Wähler nach in Russland althergebrachtem Muster 
dem starken Kremlchef huldigt und die angeblich 
stabile Regierung des Landes feiert. 

Es stimmt: Demokratie strengt an, Demokratie kostet 
Zeit, Demokratie nervt. Das sehen offenbar auch bei 
uns viele junge Menschen so. Eine Studie aus dem ver-
gangenen Jahr ergab, dass sich ein Viertel aller deut-
schen Nachwendekinder zwischen 19 und 29 Jahren in 
Ost wie West ÅÉÎÅÎ ȵÓÔÁÒËÅÎ &İÈÒÅÒȰ ×İÎÓÃÈÅÎȢ 
Gleichzeitig deuten so gut wie alle Daten soziologi-
scher Untersuchungen darauf hin, dass die Menschen 
in den vergangenen 70 Jahren gesünder, freier, klüger 
und glücklicher geworden sind und sogar immer älter 
werden.80 % der Deutschen geben an, zufrieden oder 
sehr zufrieden zu sein. Müsste bei dieser Datenlage 
unsere Staatsform nicht allgemein als das Erfolgsmo-
dell schlechthin betrachtet werden? 

Wenn Meinungsfreiheit tatsächlich ein Eckpfeiler der 
Demokratie ist, dann muss auch akzeptiert werden, 
dass ausgerechnet diejenigen sie nützen, denen die 
Meinungsfreiheit ein Dorn im Auge ist. Was das für die 
Arbeit im Schultheater bedeutet, erklärte Uta Plathe 
bei ihrem eindrucksvollen Impulsvortrag auf der dies-
jährigen LAG in Dillingen: Die Meinung gerade derje-
ÎÉÇÅÎ ÍÕÓÓ ȵÅÉÎÇÅÌÁÄÅÎȰ ×ÅÒÄÅÎȟ ÄÉÅ ÄÉÅ $ÅÍÏËÒÁÔÉÅ 
verachten, die sich gegen eine offene, plurale Gesell-
schaft wenden ÕÎÄ ȵ&ÒÅÍÄÅÓȰ ÁÕÓÇÒÅÎÚÅÎȢ $ÁÓ ist für 
Lehrer manchmal sehr schwer auszuhalten. 

Wer nun allein der AfD die Schuld für die Ausbreitung 
rechtsradikaler Gedanken gibt, verwechselt womög-
lich Ursache und Wirkung. Wir erleben eine Welt im 

Umbruch. Im Zeitalter der lügenden und taktierenden 
Präsidenten gibt es ganz offenbar keinen universellen 
Wertekanon mehr. Die zunehmende Digitalisierung 
macht es immer schwerer, Prozesse zu verstehen. Ab-
läufe erfolgen automatisch oder entziehen sich der 
Beobachtung. Die Beschleunigung übersteigt vielfach 
menschliches Maß. Als Smartphone-Nutzer sind wir 
zwar allseitig vernetzt, doch fehlt uns womöglich das 
kleine ABC der direkten menschlichen Interaktion, so-
dass wir isoliert bleiben. Die Welt scheint sich immer 
mehr der Einflussnahme des einzelnen zu entziehen: 
Globalisierung und radikale Veränderung der unmit-
telbaren Umgebung rollen über viele Menschen hin-
weg, ohne dass sie für sich dabei irgendwelche Gestal-
tungsmöglichkeiten und Chancen erkennen können.  

Kinder und Jugendliche fühlen sich in diesen Zeiten oft 
nicht gesehen, nicht gehört, nicht verstanden. Sie er-
leben sich als machtlos. Auf diesem Untergrund ge-
deihen Heilsversprechen der rechten Demagogen, de-
ren einfaches, auf Freund-Feind-Mustern aufgebautes 
Weltbild Orientierung verspricht. Wenn klar ist, wem 
man für alles die Schuld geben kann, lastet die eigene 
Verantwortung nicht mehr so schwer. Die Abwertung 
anderer führt zur Erhöhung der eigenen Gruppe, die 
dann noch den Resonanzraum dafür bietet, dass man, 
so glaubt man jedenfalls, im Gegensatz ÚÕÍ ȵ%ÓÔÁÂȤ
ÌÉÓÈÍÅÎÔȰ ÏÄÅÒ ÚÕÒ ȵ,İÇÅÎÐÒÅÓÓÅȰ die Wahrheit 
kenne, die der Staat seinen Bürgern vorenthalte. Im 
Extremfall zwingt diese krude Perspektive den einzel-
nen im Namen eines höheren Ideals zum Widerstand 
gegen Autoritäten und zur Gewalt im Namen derer, 
die angeblich mundtot gemacht werden. 

Was tun? Bringt mehr Theater in die Schulen! Beim 
Theaterunterricht erleben sich Kinder und Jugendli-
che als wirksam, haben sie die Chance aus dem Pro-
zess der Selbstentwertung herauszukommen, weil 
ihnen Wertschätzung entgegengebracht wird. Hier 
werden sie ɀ endlich einmal ɀ nach ihren Fantasien, 
Ideen und Zukunftsvisionen gefragt. Theaterarbeit 
wird ganz unweigerlich zum Demokratieunterricht. 
Der einzelne erfährt, wie in der Debatte um Entschei-
dungen gerungen wird, wie ein gemeinsam verant-
wortetes Ergebnis zustande kommt und wie dieses 
bestenfalls sogar alle Beteiligten glücklich macht.  

Schülerinnen und Schüler haben Erfahrungen gesam-
melt, welche Arten von Meinung in Bildungsinstitutio-
nen als opportun gelten. Bleiben wir Theaterlehrer of-
fen für alle Arten von Gedanken! Laden wir auch anti-
demokratische und abseitige Meinungen ein und ver-
trauen wir darauf, dass sich im Prozess der gemeinsa-
men Arbeit die Standpunkte verändern. So ist das Le-
ben: Es gibt keine Chance ohne Risiko.  
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Die 63. Theatertage der bayerischen 
Gymnasien fanden vom 21. bis 23. Juli in 
Vaterstetten  bei München statt.  
 
Hier die Berichte von den Stücken. 

 
 
 
 
 

 

Der fragmentarische Titel gibt den Hinweis auf die Be-
schäftigung mit der Lebenssattheit, dem Überdruss, 
dem Ekel und der Langeweile, die sich in Leonce ab-
bilden und in Lena lediglich ihr idealtypisches Gegen-
gewicht finden würden. Erlösung durch Liebe bleibt 
aus. 

Die Jugendlichen sprechen zu Beginn über ihre Hei-
mat München und das behütete Aufwachsen in einem 

der wohlhabenderen Viertel der Stadt. Ja, und auch da 
gibt es das Sich-Herauskämpfen aus Gefangensein in 
Behütung und Luxus: Sie versuchen, sich verzweifelt 
aus dem Netz zu befreien, das den Körper in seiner Be-
wegungsfreiheit hemmt, von Donnergeräuschen be-
gleitet. In großen Projektionen bebildern Statussym-
bole wie Porschewappen, Juwelen und goldene Uhren 
den Kampfort, bis sie schließlich sich unschlüssig fra-
ÇÅÎȟ ×ÅÒ ÓÉÅ ÄÅÎÎ ÓÅÉÅÎȢȡ ȵ)ÃÈ ÂÉÎ ,ÅÏÎÃÅȢ "ÉÎ ÉÃÈ ,ÅȤ
ÏÎÃÅȩȰ -ÁÃÈÔȟ %ÉÎÆÌÕÓÓ ÕÎÄ "ÅÄÅÕÔÕÎÇ ×ÅÒÄÅÎ ÉÎ 
Frage gestellt. Ein Mädchen dreht einen großen, 
durchsichtigen Plastikball, der mit glitzernden Schnip-
seln gefüllt ist, wie die Kugel einer Wahrsagerin, und 
provoziert, sich bezüglich des inneren und äußeren Er-
scheinungsbildes zu hinterfragen. Was tun Menschen? 
Sie studieren, sie verlieben sich, sie heiraten, sie ver-
nichten, beten, sterben. Und jede Antwort zieht in 
chorischem Sprechen den einzigen pessimistischen 

"Å×ÅÇÇÒÕÎÄ ÎÁÃÈ ÓÉÃÈȡ ȵ!ÕÓ ,ÁÎÇÅȤ
×ÅÉÌÅȦȰ 7ÕÎÄÅÒÂÁÒ ÂÒÅÉÔÅÔ ÓÉÃÈ ÚÕ 
den auf Dauer eintönig einlullenden 
Einaudi-Klavierklängen ein raum-
greifendes Gesamtbild der Lange-
weile aus. Da ist es nicht weit, sich 
über Käfige in Diktaturen, aber auch 
über goldene der negativen Freiheit 
auszulassen. Ein Schüler verliert die 
Nerven und trommelt wie entfesselt 
auf eine an der Rückwand aufge-
ÓÔÅÌÌÔÅ -ÁÔÒÁÔÚÅ ÅÉÎȡ ȵ)ÃÈ ×ÉÌÌ ÈÉÅÒ 
ÒÁÕÓȦȰ 7ÅÉÔÅÒÅ ,ÕØÕÓÇİÔÅÒ ÅÒÓÃÈÅÉȤ
nen an der Projektionswand, und 
ein Schüler streichelt zärtlich über 
sie, küsst und liebkost sie. Das be-
ÌÉÅÂÔÅ 'ÅÄÁÎËÅÎÓÐÉÅÌ ȵ7ÅÎÎ ÉÃÈ +ĘȤ
ÎÉÇ ×ßÒÅȰ ÆÉÎÄÅÔ ÐÒÏÍÐÔÅ 6ÏÒȤ
ÓÃÈÌßÇÅȟ ȵÄÁÎÎ ÈßÔÔÅ ÉÃÈ ÇÏÌÄÅÎÅ 

Im goldenen Käfig gefangen 
 

LEONCE  
EIGENPRODUKTION 

Profilkurs Theater Q 11/12  
Albert-Einstein-Gymnasium München  
Leitung: Ingund Schwarz 
 

Texte: Wolfram Brüninghaus 
Fotos: Simone Seifert und Dr. 
Dr. Johannes Möhler 
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Klamotten, dann würde ich essen, so viel ich will, dann 
gäb's kein Friday for Future, dann hätte ich 500 Millio-
nen Instagram-&ÏÌÌÏ×ÅÒȢȰ !ÕÆ ÄÅÒ ,ÅÉÎ×ÁÎÄ ÓÅÈÅÎ ×ÉÒ 
zu, wie geduldig eine Ananas aufgeschnitten wird. In 
einem Gespräch tauschen sich Antonia und Anton 
über ihre gegensätzlichen Positionen aus: Luxusleben 
an erster Stelle noch vor der Familie gegen Verzicht 
auf Statussymbole, Geld macht glücklich gegen Bahn-
fahren anstelle von Taxi. Lustig kommt der Autor ins 
Spiel, der Anlass gab, sich mit Leonce auseinanderzu-
ÓÅÔÚÅÎȡ ȵ(ÁÓÔ ÄÕ ÓÃÈÏÎ ÅÔ×ÁÓ ÖÏÎ "İÃÈÎÅÒ ÇÅÈĘÒÔȩȰ 
ȵ7ÁÓȩ "İÃÈÅÒȩȰ $ÁÎÎ ÅÒÆÁÈÒÅÎ ×ÉÒ ÅÔ×ÁÓ İÂÅÒ ,ÅÏÎÃÅ 
und sein Reich Popo. In einem plötzlichen Befreiungs-
furor versuchen alle zu entkommen. Vergeblich. 
Welch ein PÅÓÓÉÍÉÓÍÕÓ ÓÔÅÃËÔ ÉÎ ÄÅÒ &ÅÓÔÓÔÅÌÌÕÎÇȡ ȵ)ÃÈ 
ÂÉÎ ÓÏ ÊÕÎÇȟ ÕÎÄ ÄÉÅ 7ÅÌÔ ÉÓÔ ÓÏ ÁÌÔȦȰ 5ÎÔÅÒÓÃÈÉÅÄÌÉÃÈÓÔÅ 
Freiheitsbegriffe werden in einer Videoeinspielung er-
läutert. An einem langen Band hängen Zettel mit Jah-
reszahlen. Zu ihnen stellen sich abwechselnd zwei Ju-
gendliche und erzählen jeweils von ihren eigenen Le-
bensereignissen. Ein Spiel: Es folgen Fragen, ist die 
Antwort Nein, bitte Augen schließen! Ist die Antwort 
Ja, bitte Augen offenhalten! Fühle ich mich von der 
Gesellschaft eingeengt? Reichtum steht bei mir an 
erster Stelle. Ich möchte im Ausland leben. Bin ich un-
abhängig von der Erwartung der Eltern? Kleider ma-
chen Leute. Ich verzichte auf Luxus, um anderen zu 
helfen. Das Publikum kann mitmachen, aber vor allem 
mitsehen. Was will eigentlich dieser Leonce? Video-
statements zweier Mitwirkender über Herkunft, be-
sondere Lebensereignisse, Kindheitserinnerungen 
und Lebensplanungen werden abgegeben. Eine ab-
surde Familiensituation wird gespielt und erregt Hei-
terkeit: Ein Mädchen kommt nach Hause und eröffnet 

den Eltern, dass es entschieden habe, Jura zu studie-
ren. Die Eltern sind schwer enttäuscht, weil sie Künst-
lerin als Berufswunsch erwartet hatten. Live hinter der 
Bühne (nach vorne übertragen) wird die Ananas wild, 
geradezu gewalttätig zerhackt. Zu wummernder Mu-
sik bewegen sich alle irrend im Pulk, in einem Netz ge-
fangen, und das Ergebnis der Fruchtzerteilung wird 
ÉÈÎÅÎ ÅÎÔÇÅÇÅÎÇÅÓÃÈÌÅÕÄÅÒÔ ÍÉÔ ÄÅÎ 7ÏÒÔÅÎȡ ȵ)ÃÈ ÂÉÎ 
ÆÒÅÉȦȰ $ÉÅ 'ÒÕÐÐÅ ÈÁÔ ÓÉÃÈ ×ÏÈÌ ÍÉÔ ÄÅÎ 5ÍÓÔßÎÄÅÎ ÁÒȤ
rangiert und abgefunden und gesteht ein, hier sei es 
doch ganz schön. 

In Kleinszenen und Videoeinspielungen wurden bio-
grafische Texte, Reflexionen zu Werten, die die Ge-
sellschaft betreffen, aber ganz besonders die für die 
Schulgemeinschaft so bezeichnende Grundsituation 
eines Lebens gleichsam im goldenen Käfig geboten. 
Als roter Faden zog sich das Leben von Leonce (ohne 
Lena) durch die szenische Collage und spiegelte im-
mer wieder das eigene Leben selbstkritisch, bildstark, 
ironisch und ehrlich. Helle Farben, vielfach golden, be-
herrschten die Kleidung, aber auch die Bühnengestal-
tung bis hin zu den Requisiten. Die Ausleuchtung stei-
gerte sich zu blendender Wirkung. Zumeist waren alle 
Mitwirkenden ständig auf der Bühne. Waren sie je-
doch nicht in Aktion, dann befanden sie sich in langer 
Weile, obwohl sie nicht aus der Szene getreten waren. 
Als Regieabsicht war dies nicht erkennbar. 

 

Die Theatergruppe formierte sich neu aus Schü-
lerinnen und Schülern der Klassen 7 bis 11. Und in 
dieser Situation lag es auf der Hand, sich zwei 
Kernbegriffen der Gruppendynamik zuzuwen-
den, nämlich Macht und Ohnmacht. In der Be-
schäftigung mit entsprechenden körperlichen 
Ausdrucksformen und den dabei ausgelösten 
Gefühlen wurde evident, dass die Grenze zur 
Gewalt geradezu fließend ist. Vom theatralen 
Ausgangspunkt einer Stückentwicklung war 
es dann kein weiter Weg zur geradezu klassi-
schen Vorlage von George Or×ÅÌÌÓ ȵ!ÎÉÍÁÌ 

 
Auferstanden aus Ruinen 

 

ȵ'%3%,,3#(!&4 Ŭò .!#( ȵ!.)-!, &!2-Ȱ  
VON GEORGE ORWELL 

Gymnasium Gars  
Leitung:  Inga Hauser und Stephan Jahn 
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&ÁÒÍȰȢ (ÉÅÒ ÅÒÆÏÌÇÔÅ ÄÁÎÎ ÅÉÎÅ Auseinandersetzung 
nicht mit der stalinistischen Machtpolitik, sondern all-
gemein mit Machtmechanismen gespiegelt an den 
Lebensverhältnissen im Dritten Reich und in den Jah-
ren der DDR-Herrschaft. Die ironische Verlagerung 
auf die Tierwelt unterblieb und schärfte so den Aktua-
litätsbezug. 

In einer ausgedehnten, stummen, bewegten Szene 
wird einem Mädchen zaghafter, unterwürfiger Gehor-
sam durch einen Jungen im Ledermantel abverlangt. 
Befehlston, mal lockend infam, dann brutal laut lässt 
eine ganze Gruppe willenlos werden, bis sie zu Boden 
geht, und er befriedigt abgehen kann. Ein großes Bild 
des Funktionierens schließt sich an: Alle reichen ein-
heitlich graue Bierkästen mit rhythmisch lautem Auf-
setzen weiter. Erschöpfung setzt ein. Ein Opfer bleibt 
unbeachtet tot auf dem Boden liegen. Aus der Lethar-
ÇÉÅ ÈÅÒÁÕÓ ÒÅÇÔ ÓÉÃÈ ×ÅÉÔÅÒ 7ÉÄÅÒÓÔÁÎÄȡ ȵ'ÅÒÅÃÈÔÉÇȤ
keit, Freiheit, Veränderung, Zusammen-
halt! Keine Macht für Einen, wir müssen 
ÕÎÓ ÖÅÒÅÉÎÅÎȦȰ $ÅÒ $ÉËÔÁÔÏÒ ÂÅÇÉÎÎÔ ÅÒȤ
neut seine Machtdemonstration. Doch 
der Widerstand ist jetzt nicht mehr auf-
zuhalten. Zwei Anführer an der Spitze 
üben allerdings auch Macht aus. Die neue 
Formation wird fotografisch dokumen-
tiert und bejubelt. Sie erlegt sich drei 
Grundregeln auf: 

Kein Zwang, nur Willen! Wir sind hui, die 
sind pfui! Keine Macht für Einen! Ein 
Kurt-Weill-Song im Marschrhythmus, 
gesungen von Ernst Busch, begleitet die 
Gruppe in einem choreografierten Sei-
tenwechsel von hinten nach vorne, von 
rechts nach links, und in einer langen 

Polonaise verschwinden alle winkend von der 
Bühne. Die FDJ-Fröhlichkeit lässt grüßen. Ei-
ner der zwei neuen Anführer zählt die Kästen 
und demonstriert damit seine Kontrolle. Ein 
Wohnhaus soll gebaut werden. Der Fort-
schritt soll durch ein Denkmal sichtbar wer-
den. ȵ7ÁÓ 'ÅÍÅÉÎÓÃÈÁÆÔ ÂÒÁÕÃÈÔȟ ÉÓÔ ÅÔ×ÁÓȟ 
×ÏÚÕ ÍÁÎ ÁÕÆÓÃÈÁÕÅÎ ÓÏÌÌȢȰ $ÁÓ 3%$-Par-
ÔÅÉÌÉÅÄ ȵ3ÉÅ ÈÁÔ ÕÎÓ ÁÌÌÅÓ ÇÅÇÅÂÅÎȢ 3ÏÎÎÅ 
ÕÎÄ 7ÉÎÄȢ 5ÎÄ ÓÉÅ ÇÅÉÚÔÅ ÎÉÅȢ ȣ $ÉÅ 0ÁÒÔÅÉȟ 
ÄÉÅ 0ÁÒÔÅÉȟ ÄÉÅ ÈÁÔ ÉÍÍÅÒ ÒÅÃÈÔȰ ÂÒÉÎÇÔ 
Schwung in die Szene. Eigenartigerweise 
auch ins Publikum. Doch die Ankündi-
gung, ein Denkmal für die Revolution er-
bauen zu lassen, findet nur mageren Ap-
plaus. In hartem Stampfrhythmus ent-
steht es dennoch und glänzt golden im 

Scheinwerferlicht. Es ist Nacht, und bei großem Ge-
töse stürzt es ein. Ein Verantwortlicher für die Sabo-
tage wird schnell gefunden, abgeführt und als Volks-
verräter gebrandmarkt. Aber durch eine Steigerung 
des Arbeitseinsatzes und der Arbeitsmoral lässt sich 
ein Haus mit dichtem Dach, großen Fenstern und wei-
ten Räumen bauen. Eine Gemeinschaftsleistung. Der 
pionierartige Einsatz setzt Glücksgefühle frei, wird er 
doch durch die Becher-Hymne beschwingt. Die Füh-
rung ändert den Baubestand, lässt einen Thron für den 
Parteivorsitzenden errichten und löst damit breiten 
7ÉÄÅÒÓÐÒÕÃÈ ÁÕÓȡ ȵ7ÏÌÌÅÎ ×ÉÒ ÕÎs das gefallen lassen, 
wollt ihr so weiterleben? Sie haben viel versprochen 
ÕÎÄ ÎÉÃÈÔÓ ÇÅÈÁÌÔÅÎȦȰ $ÅÒ !ÎÆÁÎÇ ÓÃÈÌÉÅħÔ ÓÉÃÈ ÍÉÔ ÄÉÅȤ
sem Ende zu einem (Teufels-)Kreis. 

Das waren 50 Jahre deutsche Geschichte in einer 
Stunde. Erstaunlich, wie sich aus dem Zusammensein 
in der Theatergruppe eine Bearbeitung historischer 
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Ereignisse entwickelte, 
zugleich bei der Reflexion eigener Verhaltensweisen. 
Verstärkt durch die musikalische Rahmensetzung ent-
stand ein Stück mit Brecht'scher Lehrstückanmutung. 
Es wurde viel erzählt. Das gelang durch wenige Worte 
und viel Bewegung. Alle trugen (mit einer Ausnahme 
zu Beginn) weiße Hemden und Jeans. FDJ-Assoziatio-
nen stellten sich ein. Die Namen der Brauereien waren 
auf den Bierkästen abgeklebt und durch rote Streifen 
ersetzt, auf denen Gleichheit, Neustart, Freiheit, 
Wohlstand und ähnlich hehre Begriffe bzw. Phrasen 
zu lesen waren.    

                

Ein Kunstgriff gleich zu Beginn: Mitwirkende 
sitzen auf unterschiedlich hohen, über die 
Spielfläche verteilten Bühnenelementen, 
grün-grau-schwarz gekleidet, vorne in der 
Mitte zieht eine Puppe unschuldig hell wie ein 
Fremdkörper die Aufmerksamkeit auf sich und 
beginnt zu sprechen (ein Mädchen ins Mikro-
ÆÏÎɊȡ ȵ-ÅÉÎ .ÁÍÅ ÉÓÔ #ÈÒÉÓÔÉÁÎȢ )ÃÈ ÂÉÎ ÎÕÒ ÅÉÎÅ 

2ÁÎÄÆÉÇÕÒ ÉÎ ÄÅÒ 'ÅÓÃÈÉÃÈÔÅȢȰ #ÈÒÉÓȤ
tian, Woyzecks uneheliches Kind, lebt 
heute und so spricht es in heutiger 
Sprache als prominenter Gast z.B. über 
Rollenbesetzung bei der Arbeit an 
Büchners Fragment. Der Chor scheint 
zu antworten mit Fanny van Dannens 
,ÉÅÄ ÖÏÎ ÄÅÒ ȵ(ÅÒÚÓÃÈÅÉħÅȰȢ $ÉÅ 0ÕÐÐÅ 
wird herumgeworfen, bis schließlich 
Marie sie im Arm wiegt und Christian 
übergibt. In einer ausgedehnten, exakt 
einstudierten Marschchoreografie 
wird dem Militär, somit einem Haupt-
protagonisten, dem Tambourmajor, 
einem Mann wie ein Baum, Reverenz 
erwiesen. Das Gift der Eifersucht ist ge-
setzt und beginnt verhängnisvoll zu 
wirken. Woyzeck, ein viriler, starker, 
muskulöser Mann, klagt dem Freund 

Andres seine Nöte, während er aus einer Blechdose 
Essen löffelt, und das Gift in Person eines schwarzen 
Dämons um ihn herumtanzt, ihn bespringt und nieder-
ringt. Wie beklemmend breitet sich in großer Stille die 
innere Qual aus, die das ganze Stück überschattet. 
Der Dissens zwischen Marie und Woyzeck gipfelt in 
ÄÅÒ +ÌÁÇÅȡ ȵ%Ò ÈÁÔ ÍÅÉÎ +ÉÎÄ ÎÉÃÈÔ ÁÎÇÅÓÅÈÅÎȢȰ &ÒĘÈȤ
lich singend tritt der Tambourmajor mit seinen Kame-
raden auf und singt das Volkslied vom grünen Wald, 
seltsam verfremdet durch vom Schlagzeug darüber 
ÇÅÌÅÇÔÅÎ -ÁÒÓÃÈÒÈÙÔÈÍÕÓȡ ȵ)Í ÇÒİÎÅÎ 7ÁÌÄȟ ÄÁ ×Ï 
die Drossel singt, das munt're Rehlein durch die Bü-
sche springt, wo Tann' und Fichte steh'n am Waldes-
ÓÁÕÍȟ ÅÒÌÅÂ΄ ÉÃÈ ÍÅÉÎÅÒ *ÕÇÅÎÄ ÓÃÈĘÎÓÔÅÎ 4ÒÁÕÍȢȰ 
Woyzecks Nöte potenzieren sich, zumal ihn der 
Hauptmann verspottet, der Doktor ihn als Versuchs-
kaninchen missbraucht und der Tambourmajor ihm 
die Hörner aufsetzt. Christian ist, sich (die Puppe) im 

 
Ich sing für dich, ich schrei 
für dich  

 

ĂWOYZECKñ VON GEORG BÜCHNER 

Caritas-Fachakademie für Sozialpädagogik  
Bamberg  
Leitung: Jutta Hamprecht-Göppner  
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Arm, stiller Chro-
nist am Bühnenrand. Die Situation spitzt sich zu. Der 
Tambourmajor bandelt mit Marie an. Grässliche 
Quietschgeräusche scheinen aus Woyzecks Kopf zu 
kommen. Große Ohrringe lösen bei Marie Freude aus. 
Woyzeck stellt sie zur Rede, und rasender Wahn er-
fasst ihn. Marie (dreifach) steckt sich Geldscheine in 
den Ausschnitt und räkelt sich in leuchtend rotem Büs-
tenhalter zum Jefferson-Airplane-3ÏÎÇ ȵ7ÈÉÔÅ 2ÁÂȤ
ÂÉÔȰȢ !ÌÓ ÄÁÎÎ ÎÏÃÈ ÄÅÒ 4ÁÍÂÏÕÒÍÁÊÏÒ ɉÁÕÃÈ ÄÒÅÉÆÁÃÈɊ 
ihr die Lippen rot färbt, weiß Woyzeck nur noch einen 
3ÁÔÚ ÚÕ ÓÁÇÅÎȡ ȵ$Õ ÈÁÓÔ ÅÉÎÅÎ ÒÏÔÅÎ -ÕÎÄȟ -ÁÒÉÅȦȰ )Î 
Verzweiflung versucht er, Marie mit einem Lied zu-
rückzugewinnen, und singt mit dem Combospieler im 
$ÕÅÔÔ 2ÉÏ 2ÅÉÓÅÒÓ ȵ)ÃÈ ÓÉÎÇ ÆİÒ ÄÉÃÈȟ ÉÃÈ ÓÃÈÒÅÉ ÆİÒ ÄÉÃÈȟ 
für dich und immer fİÒ ÄÉÃÈȢȰ %ÉÎ ËÌßÇÌÉÃÈÅÒ 6ÅÒÓÕÃÈ 
Troubadour gegen Tambour, der schlucken lässt. 
Woyzecks Ausgrenzung nimmt weiterhin ihren Lauf. 
Die Doktoren stellen ihn wegen öf-
fentlichen Urinierens zur Rede. Tan-
zende Ärzte treiben ihn in den Wahn-
ÓÉÎÎ ÍÉÔ 0ÁÒÏÌÅÎ ×ÉÅ ȵ)ndividualität 
ÚÕÒ &ÒÅÉÈÅÉÔȰ ÕÎÄ ÄÕÒÃÈ ÄÉÅ ÑÕÁÌÖÏÌÌÅ 
Erbsenfütterei. Freund Andres trifft 
Woyzeck auf der Kirmes. Schräge 
Jahrmarktsklänge sollen zu ausgelas-
senem Tanzen animieren. Marie ver-
weigert sich Woyzeck. Es reicht nur 
zu einer bedrohlichen Drehung in 
Stille. Dann erfolgt die letzte, ent-
scheidende Demütigung, indem der 
Tambourmajor Woyzeck nieder-
ringt. Die bestehenden Verhält-
nisse haben ihn an den Rand getrie-
ben. Und jetzt geschieht etwas, das 

nur selten im (Schul-)Theater ge-
lingt: Andres nimmt seinen Freund 
geradezu zärtlich in seinen Schoß. 
In atemloser Stille weitet sich das 
Bild zu einer berührenden, lange 
ausgehaltenen Pietàbegegnung, 
ÕÎÄ ÅÒ ÆÌİÓÔÅÒÔ ÉÈÍ ÉÎÓ /ÈÒȡ ȵ'ÕÔÅ 
.ÁÃÈÔȦȰ !ÕÓ ÄÅÍ ,ÁÕÔÓÐÒÅÃÈÅÒ 
sind die Stimmen der Tambour-
majore zu hören, die in dämoni-
schem Spottton Woyzeck auf-
hetzen zuzustechen. Marie 
kommt hinzu und beruhigt 
Woyzeck, er solle schlafen und 
träumen. Beide trügerisch ver-
eint finden letzte gemeinsame 

7ÏÒÔÅȡ ȵ3ÃÈÌÁÆÅÎȟ ÖÉÅÌÌÅÉÃÈÔ ÁÕÃÈ 
träumen und sterben. Jeder Mensch ist ein AbgrÕÎÄȢȰ 
Woyzeck steht auf, legt seine Jacke um Andres' Schul-
tern und seine Halskette ihm in die Hände. Sachlich 
spricht Woyzeck seinen Kurzlebenslauf ins Mikrofon. 
Nach schrillen Gitarrenakkorden erzählt Marie das 
trostlose Märchen vom arm' Kind. Der schwarze Dä-
mon bewegt sich auf Woyzeck zu, nimmt Besitz von 
ihm, und Marie fällt tot zu Boden. Christian mit der 
Puppe im Arm schaut zu. 

Die ganz eigene Lesart, die die Gruppe gefunden 
hatte, machte die Szenenfolge zu einem atemberau-
benden Erlebnis, das die Verwandlung eines Men-
schen zum animalischen Wesen ohne Besitz und sozi-
ale Anerkennung nachvollziehbar werden ließ. Die 
Gruppe war in Mehrheit von Anfang an auf der Bühne, 
immer in der Rolle. Sie scheute keine Drastik in ihrem 
Spiel voller Kraft, Bewegung und Überzeugung. Sie 

bediente sich einer Atmosphäre 
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weitenden Musikauswahl und live gespielter Rhyth-
musklänge. Die Bühnenelemente wurden zwingend 
bespielt, auch wenn sie ein wenig die Bewe-
gungsfreiheit einschränkten. Wenige, aber 
markante Farbakzente durchbrachen die an-
gebrachte triste Optik der Kostüme. Die Sze-
nenabfolge orientierte sich nahe an der Vor-
lage und ließ eigene, schlüssige Sichtweisen 
zu, die eine ernsthafte Auseinandersetzung 
bewies. 

 

In zwei Sätzen steht im Programmheft eine entwaff-
nend kurze Inhaltsangabe zu der von der Gruppe er-
stellten Kurzform eines leichten Romans mit Tiefe: 
ȵ,ïÏÎ und Louise sind zwei junge und naturgemäß ge-
schwind sehr verliebte Menschen irgendwo in Frank-
ÒÅÉÃÈȢ 3ÉÅ ÆÉÎÄÅÎ ÓÉÃÈ ÕÎÄ ÖÅÒÌÉÅÒÅÎ ÓÉÃÈ ÕÎÄ ȣ ȢȰ 

Die Bühnengestaltung macht neugierig: 
Eine dicke rote Kordel zieht sich von der Bühne ausge-
hend durch den ganzen Raum. Ist das etwa der ver-
schlungene rote Faden, an dem sich das Auf und Ab 

des Geschehens entlanghangelt? In der Ausleuchtung 
von links bekommen die Mitwirkenden starke Kontu-

ren. Sie alle sind gekleidet 

wie vor 
rund 70 Jahren. Zu Saxophonklängen stür-
zen sich die beiden Geschlechter getrennt in sie cha-
rakterisierende Posen. Eine leichte, heitere Atmo-
sphäre beherrscht die Bühne. Der Erzähler treibt das 
Geschehen voran. Er (manchmal im Wechsel mit einer 
Erzählerin) spricht hinter dem Publikum live über Mik-
rofon: Totenmesse in Notre Dame, Erfüllung eines 
letzten Willens. Ein Mädchen tritt durch den Mittel-
gang hinauf auf die Bühne und bleibt hinten im Licht 
stehen. Die Jungs im Hosenträgeroutfit produzieren 

sich vor den vorne sitzenden Mädchen, die 
auf ihre Weise dazu passende Kommen-
tare abgeben. Nun tun dies die Mädchen 
und stellen sich zu ihren Jungs. Eine junge 
Frau animiert ihren Freund zu einer poeti-
schen Darbietung. Zu Glockengeläute 
knien alle nieder (in Notre Dame), und 
das Mädchen legt eine Fahrradhupe auf 
den Sarg. Immer wieder zerhackstückt 
durch störende Blacks wird munter wei-
tererzählt in Wort und Spiel: Segeln im 
Ärmelkanal, Vater-Sohn-Auseinander-
setzung wegen Schulschwänzens, er-
folgreicher Schlichtungsversuch durch 
die Mutter, Bewerbung des Mädchens 
(Louise) für die Stelle als Morseassis-
tentin, der Junge (Léon) macht sich 

mit seinem Baguette auf den Weg zu ihr, Begegnung 
beider, Dorftanz mit innerer Abwesenheit Léons, Inte-
resse nur für Louise, die ihm begegnet war, zärtliche, 
langsame, vorsichtige Annäherung beider, Danksa-
gung durch den Bürgermeister für die besonderen 

 
Die rote Kordel verlor sich 
im Nichts 

 

Ă,O/. 5.$ ,/5)3%Ȱ  
NACH DEM ROMAN VON ALEX CAPUS 

Profilkurs Theater  
Ernst-Mach-Gymnasiums Haar  
Leitung: Thomas Ritter 
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Leistungen beim Morsen, Mitteilung 
von Louises Tod durch den Vater, und am Ende sagt 
Léon nicht ja, sondern nein zur Beziehung. 

Der Romaninhalt (bei gleich gebliebenem Titel) war 
vielfach nicht wiedererkennbar. Zu verwirrend waren 
die Verschiebungen von Zeitebenen, von Personen-
konstellationen, und die charmante Schlüssel-
szene des Romans, das zufällige Wiedersehen von 
Léon und Louise nach so langer Zeit in zwei anei-
nander vorbeifahrenden Metrozügen fehlte ganz. 
Die Präsentation der Frauenrollen in hübschen 
Kleidchen und die der starken Männer in Breit-
schultrigkeit blieben in Klischeeorientierung ste-
cken. Grundsätzlich ist die Abbildung eines Pro-
satextes auf der Bühne schwierig, wenn Erzähl-
teile zu viel Raum erhalten. Die dramatische 
Durcharbeitung im Wechsel von herausgearbei-
teten Einzelszenen und ausweitenden und ver-
stärkenden Gruppenbildern war immerhin ein 
adäquater Zugriff, der Vorlage gerecht zu wer-
den. Und die rote Kordel verlor sich im Nichts.  

Dumpfe Töne gleich zu Beginn ge-
ben den mysteriösen Klangrah-
men, in dem das spielerische Er-
zählen der kanadischen Ge-
schichte - entstanden für und mit 
Kindern ɀ seinen Ausgang 
nimmt. 

Zwei rollende Drahtgitterele-
mente, rechts und links auf der 
Bühne postiert, lassen das Äu-
ßere einer Gewächshausan-
lage assoziieren. Das Gelände 
ist ein beliebter Treffpunkt 
der Jugendlichen, ein Ort für 
die Abenteuer des Erwach-

senwerdens. Und jeweils davor 
sprechen gleichsam als Geschehensproto-

kollanten zwei Schüler die Ereignisse, die sich drinnen 
ÁÂÓÐÉÅÌÔÅÎȡ ȵ%Ó ×ÁÒ .ÁÃÈÔ ÕÎÄ ÄÕÎËÅÌȢ 7ÉÒ ÌÉÅÆÅÎ ÄÕÒÃÈ 
Felder hinter den Häusern und trafen uns bei McDo-
ÎÁÌÄ΄ÓȢȰ $ÁÚÕ ÓÔİÒÍÅÎ ÄÉÅ *ÕÇÅÎÄÌÉÃÈÅÎ ÉÎ *ÅÁÎÓ ÕÎÄ 
schwarzen T-Shirts (der Gemeinschaftsuniform) auf 
die mit pinkem Licht ausgeleuchtete Spielfläche, die 
außer den Gittern nur noch zwei schräg gestellte Büh-

nenelemente 
füllten. Eine 

Dis-
kussion über gemein-
same Schulreferate beginnt, und es ent-
steht eine gegenseitige Befragung über den Buchin-
halt. Die Gemeinschaft dokumentiert ihr Zusammen-
gehörigkeitsgefühl in einem sich in wiegender Bewe-
gung drehenden Kreis. Sie erzählen von einem jüdi-
schen Blumenhändler, der in dem verfallenen Ge-
wächshaus Rosen gezüchtet hat. Die Erzähler infor-
mieren über ausgelassene Partys im Gewächshaus 
und über das Rauschen der Autobahn als Vorauswar-
nung. Dann aber auch über das Geschehen vor nicht 
allzu langer Zeit mit Tanzen, Videoanschauen und 

 

Das Heimliche wird unheimlich  
 

ĂDAS GEW CHSHAUSñ SEHR FREI NACH 
MOTIVEN VON JORDAN TANNAHILL 

Mittelstufen-Theatergruppe  
Johann-Michael-Fischer-Gymnasium  
Burglengenfeld  
Leitung: Karin Then  
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über ein 
hinter den Häusern und hohem 
Gras versteckten Gewächshaus, in dem ein Geheimnis 
begraben liegt. Ein idealer Ort für die Jugendlichen, 
unter sich sein zu können. Eine Elterngruppe äußert 
Bedenken. Doch die Jugendlichen treffen sich trotz-
dem am geheimnisvollen Ort, räumen in der Dunkel-
heit auf, kommentieren ihr Tun chorisch und entde-
cken dabei einen Schacht mit Knochen und Leichen-
resten. Erschrocken verlassen sie fluchtartig das Glas-
haus. In der Schule beschäftigt sie nur ein Thema. Ein 
3ÃÈİÌÅÒ ÍÕÓÓ ÓÅÉÎ 2ÅÆÅÒÁÔ ÈÁÌÔÅÎ İÂÅÒ "ÏÃÃÁÃÃÉÏÓ ȵ$ÅȤ
ÃÁÍÅÒÏÎÅȰ, wo Teenager vor einer Plage Schutz su-
chen, die sie selber über sich gebracht haben. Sie be-
kriechen sozusagen als Macht des Schicksals mit 
schwarzen Spitznasenmasken die Bühne und künden 
von einer Liebesgeschichte mit tragischem Ausgang. 
Die Totenglocke läutet. In einer neuen Szene wird hef-
tig über den Leichenfund diskutiert. Videogames 
schaffen Ablenkung. Wieder wird in pinker Beleuch-
ÔÕÎÇ ÚÕÒİÃËÇÅÂÌÉÃËÔȡ ȵ!Í !ÎÆÁÎÇ ×ÁÒ ÄÉÅÓÅ 0ÁÒÔÙ ȣ ȢȰ 
Ein Mädchen liegt auf einem der beiden Bühnenteile 
und wird im Schlaf mit Vogelmasken tragenden 
Geistern bedrängt. Metallisches Klappern verstärkt 

die Unheimlichkeit. Die Gruppe wehrt sich gegen eine 
Rückkehr ins Gewächshaus. Panikattacken und 
gruselige Schleifgeräusche begleiten ihre Alb-
träume. Das Mädchen mit dem roten T-Shirt 
aus der Pizzeria vom Vortag kommt zur Party 
und wird ironisch aufs Korn genommen: Wir ge-
hen alle mit geschlossenen Augen durchs Glas-
haus. Dem Mädchen werden die Augen verbun-
den, es zieht auf Geheiß Schuhe, T-Shirt und Ho-
sen aus, flüchtet aber dann doch plötzlich. Da-
nach spricht es über sich und seine Gefühle. Auf 
ÄÅÒ &ÌÕÃÈÔ ÖÏÒ ÄÅÒ ȵ0ÅÓÔȰ ÒÅÎÎÅÎ ÁÌÌÅ ÒÁÓÔÌÏÓ ÁÕÆ 
ÄÅÒ 3ÔÅÌÌÅ ÕÎÄ ÂÅÓÔßÒËÅÎȡ ȵ7ÉÒ ÍİÓÓÅÎ ×ÉÓÓÅÎȟ 
×ÁÓ ×ÉÒËÌÉÃÈ ÐÁÓÓÉÅÒÔ ÉÓÔȢȰ 5ÎÄ ÅÉÎÅÒ ÁÕÓ ÄÅÒ 
Gruppe spricht den Schlusssatz, der ein offenes 
%ÎÄÅ ÓÅÔÚÔȡ ȵ7ÉÒ ÌÉÅÆÅÎ ÚÕÒİÃË ÉÎÓ 'Å×ßÃÈÓÈÁÕÓȢȰ 

Jetzt hat die Zeit noch ein ordentliches Stück Ar-
beit zu leisten. 

In strukturiertem Vorgehen kürzte die Gruppe die dra-
matische Vorlage, fand Anknüpfungspunkte für ei-
gene Textpassagen und trennte sich weitegehend von 
Nebenhandlungen. Rollensplitting, viel Bewegung, 
auch in Verlangsamung, eine sparsame, aber effizi-
ente Bühnengestaltung und treffende Geräuschein-
sätze ermöglichten den Jugendlichen die Gestaltung 
einer spannenden, altersgerechten Geschichte von 
hoher Suggestivkraft. Sie bewegte sich zwischen Kri-
ÍÉÎÁÌÆÁÌÌ ÕÎÄ 0ÓÙÃÈÏÔÈÒÉÌÌÅÒ ÉÎ ÓÃÈÎÅÌÌÅÎ ȵ3ÃÈÎÉÔÔÅÎȰ 
von Szene zu Szene und schwenkte kräftig auf der pu-
bertären Emotionsskala auf und ab. 

 

Ein Schneidegeräusch dringt durch die Stille. All-
mählich breitet sich dessen Zwiebelgeruch bis ins 
Publikum hinein aus. Auf der Bühne sind silbrige 
Getränkekästen ohne Aufschrift gestapelt, und 
schwarze Hüte liegen verteilt. In diese seltsame 
Situation treten aus dem Zuschauerraum die 
Mitwirkenden nach und nach auf die Spielfläche, 
nehmen sich einen Kasten vom Turm und stel-
len ihn mit einem Hut darauf ab. Ein Mädchen 

 
Ui je!  

 

ĂDER AUFHALTSAME AUFSTIEG DES ARTURO 
5)Ȱ 6/. "%24/,4 "2%#HT  

Theatergruppe des  
Dientzenhofer-Gymnasiums Bamberg  
Leitung: Michael Blank und Maxim Himmelspach 
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(Arturo Ui) kommt als letztes auf die Bühne, setzt sich 
ihren Hut auf, und schließlich tun das alle mit einer 
Grußverbeugung. Der Kleinste und wohl auch jüngste 
Mitwirkende verdingt sich als erzählender Moderator 
und kündigt dem Publikum eine Gangstershow 
mit Toten und Lebendigen (in dieser Reihen-
folge) an. Er stellt den alten, ehrenwerten, ge-
bückt gehenden Politiker Dogsborough vor, den 
langen skurril hinkenden Blumenhändler Givola, 
den Killer Giri und schließlich den Gangster aller 
Gangster Ui mit seinem Adjudanten Roma. Hin-
denburg, Goebbels, Göring, Hitler und sein Adju-
dant sind gemeint. Hilly-Billy-Musik untermalt 
den Aufmarsch. Alle tanzen ausgelassen Hüte 
schwenkend, bilden einen Kreis, bleiben stehen, 
gehen wieder weiter und tun dies sehr unter-
schiedlich orientiert an dem Typ, den sie dars-
tellen, bis alle wieder auf ihren Kästen stehen. Die 
kleinen Händler klagen über schlechte Zeiten und 
über verfaulendes Gemüse. Die Krise wird in einem 
3ÁÔÚ ÚÕÓÁÍÍÅÎÇÅÆÁÓÓÔȡ ȵ7ÅÒ ÎÉÃÈÔ ÓÃÈÏÎ ÔÏÔ ÉÓÔȟ ÌÅÂÔ 

ÎÏÃÈȢȰ $ÅÒ ÇÕÔÅȟ ÁÌÔÅ 

Dogsborough soll's richten. Sie erläutern 
ihm ihre Vorschläge. Nach anfänglicher 
Zurückhaltung willigt er ein. Ui geriert 
sich als Helfer in der Not, wittert ein gu-
tes Geschäft. Die Annäherung wird in 
einem kleinen Tänzchen der beiden 
Männer verdeutlicht. Ui will den Grün-
zeughandel schützen, Dogsborough 
verweigert sich der Verhandlung, bis 
jedoch sein Scheitern unabwendbar 
ist. Schauspieler leiten Ui an, eine de-
magogisch wirksame Rede zu halten. 
Ui stellt sein Hilfskonzept vor, das 
hauptsächlich Schutzmaßnahmen 
beinhaltet. Da platzt die Nachricht 
vom brennenden Speicher dazwi-
schen. Ein Tribunal wird über einen 

schnell gefundenen Schuldigen abgehalten, und am 
Ende lautet das Urteil 15 Jahre Haft. Dogsborough 
ÓÔÉÍÍÔ ÄÁÓ ȵ,ÉÅÄ ÖÏÎ ÄÅÒ 5ÎÚÕÌßÎÇÌÉÃÈËÅÉÔȰ ÁÎȟ ÉÎ ÄÅÍ 
es am Schluss - einer Abrechnung gleich - im Sprech-

ÇÅÓÁÎÇ ÈÅÉħÔȡ ȵ$ÅÒ -ÅÎÓÃÈ ÉÓÔ ÇÁÒ ÎÉÃÈÔ ÇÕÔȟ 
drum hau ihm auf den Hut! Hast du ihn auf den Hut ge-
haut, dann wird er vielleicht gut. Denn für dieses Le-
ben ist der Mensch nicht gut genug, darum haut ihm 
ÅÂÅÎ ÒÉÃÈÔÉÇ ÁÕÆ ÄÅÎ (ÕÔȦȰ Dogsborough verfügt in 
seinem Testament, Ui solle sein Nachfolger werden. 
Ui bringt kaltblütig seinen Adjudanten Roma um. Der 
Weg ist nun frei. Alle Mitwirkenden sprechen am Büh-
ÎÅÎÒÁÎÄ ÄÅÎ %ÐÉÌÏÇ ÉÎ %ÎÇÌÉÓÃÈ ɉ×ÁÒÕÍȩɊȡ ȵ)ÈÒ ÁÂÅÒ 
lernet, wie man sieht, statt stiert! Und handelt, statt 
zu reden, noch und noch! So was hätt' einmal fast die 
Welt regiert. Die Völker werden seiner Herr, jedoch 
dass keiner uns zu früh da triumphiert - der Schoß ist 
ÆÒÕÃÈÔÂÁÒ ÎÏÃÈȟ ÁÕÓ ÄÅÍ ÄÁÓ ËÒÏÃÈȢȰ Völlig unver-
ständlich steht Ui auf der Galerie über der Bühne, zer-
drückt auf seinem Kopf und Oberkörper einige Eier 
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und übergießt sich mit einem Eimer 
milchiger Flüssigkeit. Eine Show war avi-
siert worden. Da bekam sie ihr zweifelhaf-
tes Schlussbild. 

Für die Grundentscheidung, meist alle 
Mitwirkenden auf der Bühne zu belassen, 
war sie viel zu klein. So stand geradezu eine 
Armada, nahm sich Spielraum und wirkte 
wie eine Mauer zum Publikum. Das Spiel 
wirkte vielfach roboterhaft, verlangsamt 
und eingeengt. Kaum belebten Brechungen 
die Monotonie. Die Entscheidung für ein 
schwarzes Kostümoutfit unterstrich die Ein-
tönigkeit, die der sarkastischen Parabel zu-
widerlief, die ja gar eine Show versprochen 
hatte. Einzelne Spieler durften sich profilie-
ren, während eine Vielzahl reine Statistenauf-
gaben zu erfüllen hatten.   

 

Auf die Vorhänge eines großen, weißen Pavillons wer-
den Ultraschallbilder eines menschlichen Embryos - 
begleitet von stark rhythmischer Musik - (wahrschein-
lich eines Musikvideos) projiziert. Die Mitwirkenden 
treten in schwarzer Kleidung aus dem Pavillon heraus 

und sprechen für 
ÅÉÎÅ ÉÍÁÇÉÎßÒÅ 0ÅÒÓÏÎȡ ȵ)ÃÈ ÈÁÂÅ ËÅÉÎÅ &ÅÉÎÄÅȦȰ $ÁÎÎ 
ÁÔÍÅÎ ÓÉÅ ÇÅÍÅÉÎÓÁÍ ÈĘÒÂÁÒ ÕÎÄ ÇÅÒÁÔÅÎ ÉÎ 7ÕÔȡ ȵ)ÃÈ 
ÈÁÓÓÅ /ÔÈÅÌÌÏȦȰ "ÅÇÅÉÓÔÅÒÔ ×ÉÒÄ /ÔÈÅÌÌÏ ÅÍÐÆÁÎÇÅÎȟ 
ÄÅÒ ÓÅÌÂÓÔÂÅ×ÕÓÓÔ ÖÅÒÌÁÕÔÅÎ ÌßÓÓÔȡ ȵ)ÃÈ ÌÉÅÂÅ *ÁÇÏȟ *ÁÇÏ 
liebt Othello, und ich ÌÉÅÂÅ ÍÉÃÈȦȰ 'ÅÍÅÉÎÓÃÈÁÆÔÌÉÃÈÅÓ 
Ohrfeigen, Raufen, Boxen zeichnet eine gewalttätige 
Umgebung. Lästereien über das Liebespaar Othello 
und Desdemona schaffen keine Irritation, denn 
Othello fordert sie auf, ihr Top auszuziehen, was sie je-
doch verweigert. In einem großen, bewegten Gemein-
schaftsbild schreiten die Jugendlichen über die Spiel-
fläche, nähern sich paarweise an, balancieren auf ima-
ginären Linien und tragen sich gegenseitig. Individuell 
unterschiedliche Paarkonstellationen demonstrieren 
Innigkeit. Und ein Kreistanz mit Drehungen einwärts-
auswärts löst das Liebesspiel auf. Ein Paar bleibt. Er 
trägt sie in den Pavillon, der Vorhang schließt sich, 
und auf ihn projiziert verfolgen sich Schafe auf einer 
Weide gegenseitig. Zwei Schüler bestaunen das Trei-
ben und ziehen den Mann aus dem Pavillon. Eine An-

klägergruppe beschuldigt ihn, der Frau Dro-
gen verabreicht und sie missbraucht zu ha-
ben. Er bittet um Ruhe und er wolle den Lauf 
ÓÅÉÎÅÒ ,ÉÅÂÅ ÅÒÚßÈÌÅÎȡ ȵ3ÉÅ ×ÏÌÌÔÅ ÍÅÉÎÅ ,ÅȤ
bensgeschichte erfahren. Ihr kamen die 
Tränen, sie war gerührt von mir. Das ist 
ËÅÉÎÅ (ÅØÅÒÅÉȟ ÄÉÅ ÉÃÈ ÁÎÇÅ×ÅÎÄÅÔ ÈÁÂÅȢȰ 
Die Bühne ist in pinkes Licht getaucht, ge-
fällige Klaviermusik à la Einaudi streichelt 
die Ohren, und sechs Mädchen schreiten 
langsam heran, bergen jeweils etwas in 
den geschlossenen Händen, das sich als 
ein Seidentuch herausstellt. Sie tanzen 
damit, werfen die Tücher in die Luft, um 
sie auch wieder aufzufangen, bis sie 

 
Tugend kann man nicht sehen 

 

ĂOTHELLOñ  
FREI NACH WILLIAM SHAKESPEARE 

Q 12 Profilkurs Theater  
Pirkheimer-Gymnasiums Nürnberg  
Leitung: Beate Windhorst  
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schließlich auf dem Boden liegen bleiben. Othello, 
Jago und Begleiter heben Desdemonas Tücher auf. 
Spott bleibt nicht aus. Wildes Herumrennen geht über 
in gegenseitiges ins Ohr Flüstern oder auch ins Zuhal-
ten der Ohren. Der Verdacht breitet sich rasend aus: 
ȵ$ÅÓÄÅÍÏÎÁ ÉÓÔ ÎÉÃÈÔ ÔÒÅÕȦȰ 5ÎÄ ÅÉÎ -ßÄÃÈÅÎ ÇÅȤ

ÓÔÅÈÔȡ ȵ3ÉÅ ÌÉÅÂÔ ÍÉÃÈȦȰ )Î ÚÁÕÂÅÒÈÁÆÔÅÒ 

Projektion fallen Rosenblätter zu 
Boden, bilden allmählich die Buchstabenfolge DES-
DEMONA  und OTHELLO, und ein prächtiger Sonnen-
untergang beendet die Traumvision. Hart schließt sich 
die Äußerung überbelastende Indizien für Desdemo-
nas Untreue an. Othello beklagt, dass sie sein Tuchge-
schenk einem anderen gab. Sachlichkeit kann die auf-
geheizte Stimmung nicht mehr besänftigen und läuft 
ÉÎÓ ,ÅÅÒÅȡ ȵ4ÕÇÅÎÄ ÉÓÔ ÅÉÎÅ 3ÁÃÈÅȟ ÄÉÅ ÄÕ ÎÉÃÈÔ ÓÅÈÅÎ 
ËÁÎÎÓÔȢ !ÂÅÒ ÄÁÓ 4ÕÃÈȦȩȰ -ßÎÎÅÒ ÕÎÄ &ÒÁÕÅÎ ×ÅÃÈȤ
seln die Seiten, schließlich steht Desdemona vorne in 
der Mitte der Bühne, und hinter ihr bildet sich ein 
Halbkreis, dessen Mitglieder jeweils ein schwarzes 
Tuch hervorholen und damit Desdemona nach und 
nach, immer wieder erneut, erdrosseln. 

Aus Liebe entwickelte sich ein Eifersuchtsszena-
rio, und dieses machte die Gruppe zu ihrem 
Kernthema. Dabei hob sie das Geschehen auf 
eine gering personalisierte Ebene ohne tiefere 
Charakterausdeutungen der Hauptpersonen, und 
zeigte in choreografierten Gemeinschaftsszenen, 
die auch Textvermittlung beinhalteten, Frag-
mente der Othello-Geschichte. Othellos Anders-
artigkeit, seine mögliche Außenseiterposition, 
aber auch seine bisherige glänzende berufliche 
Karriere und Angepasstheit, aus der heraus sich 
seine rasende Eifersucht nährte, blieben außen 
vor. Die Gruppe baute eigene Erfahrungen zum 
Themenschwerpunkt und aktuelle Bezüge ins Spiel 

mit ein. Der so repräsentativ auf die Bühne gestellte 
Pavillon diente hauptsächlich mit seiner Vorderseite 
als Projektionsfläche, weniger als begehbarer oder 
verbergender Raum mit dramaturgischer Bedeutung. 

 

Auf dem Oktoberfest seine brüchige Beziehung 
retten zu wollen, ist wirklich ein irrwitziges Unter-
fangen, dem sich Kasimir und seine Karoline aus-
setzen. Die wirtschaftliche Situation beider ist pre-
kär, das Selbstbewusstsein beschädigt. Das beab-
sichtigte Zueinander endet in der Trennung, und 

beide gehen mit jeweils neuen Partnern davon. Liebe 
und Menschlichkeit wurden zum Luxus, den sie sich 
nicht mehr leisten können. 

Das Publikum sitzt an vier Seiten, und die leicht ver-
kantete Spielfläche erinnert an eine Arena. Auf zwei 
diagonal in zwei Ecken positionierten Treppen stehen 
die Mitwirkenden, treten ins Geschehen und ziehen 
sich auch wieder auf sie zurück. Auseinandersetzun-
gen zwischen Kasimir und Karoline über die unter-
schiedlichen Lebensverhältnisse werden von mehre-
ren Paaren ausgetragen, bis sie im Streit enden. Wir 
befinden uns auf dem Oktoberfest. Zu Drehorgelmu-
sik und Animationsaufrufen, doch 

 
Das Kräftefeld der Reflexions-
arena 

 

ĂKASIMIR UND KAROLINEñ  
VON ÖDÖN VON HORVATH 

Oberstufentheater des  
Dientzenhofer-Gymnasiums Bamberg  
Leitung: Dominik Stöcker und Ludwig Bieger 
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herbeizukommen, zu schauen und zu kaufen, lässt 
eine Choreografie drehende Fahrgeschäfte assoziie-
ren. Das Spiel in der Arena, mal dialogisch zu zweit, 
mal in geschlechtsspezifischen Gruppen gegenüber, 
bedient sich eines stark reduzierten Textes. Karoline 
nähert sich dem Zuschneider Schürzinger an, Kasimir 
lässt sich mit Erna, der Frau seines Freundes Merkl 
Franz ein. Nun drehen sich choreografisch Riesenrad 
und Karussell. Zuckerwatte und gebrannte Mandeln 
werden feilgeboten. Karoline bestreitet anfangs noch 
ihr Fremdgehen, das Gift der Eifersucht breitet sich 
aus. Eine Geige spielt knarzend den Radetzky-Marsch. 
Kasimir will sich das Leben nehmen. Aberwitzig kom-
menÔÉÅÒÔ ÓÅÉÎÅ 5Í×ÅÌÔȡ ȵ%ÉÎÅÎ 3ÃÈÅÉħÄÒÅÃË ×ÉÒÓÔ ÄÕ 
ÔÕÎȢ 0ÒÏÓÔȟ !ÒÓÃÈÌÏÃÈȦȰ 3ÅÈÎÓÕÃÈÔȟ ÇÅÂÒÏÃÈÅÎÅ (ÅÒȤ
zen, aber das Leben geht weiter als wäre nichts ge-
schehen. Und doch ist die Trennung nicht aufzuhalten. 
Karoline wirft Kasimir seine Arbeitslosigkeit vor, doch 
spricht sie dennoch von Sehnsucht, von gebrochenem 
Herzen und darüber, dass das Leben mit Schürzinger 
weiterginge. Und schon erklingt eine bissige Ablen-
kung, das Lied vom Wiener Kabarettisten Georg Kreis-

ÌÅÒ ɉȵ'ÅÈ ÍÁ 4ÁÕÂÅÎ ÖÅÒÎÉÃÈÔÅÎ ÉÍ 0ÁÒËȰɊȡ 

ȵ3ÃÈÁÔÚȟ das Wetter ist wunderschön, da leid ich's net 
länger zu Haus. Heute muss man ins Grüne gehen, in 
ÄÅÎ ÂÕÎÔÅÎ &ÒİÈÌÉÎÇ ÈÉÎÁÕÓ ȣ ȢȰ $ÁÓ ,ÉÅÄ ÂÒÉÃÈÔ ÕÎȤ
erwartet ab, und Karoline tanzt mit ihrem neuen 
Partner Walzer, während ihr Franz sich mit Erna, der 
Frau seines Freundes, einlässt. Mit einem populären 
Oktoberfestlied klingt der Sozialbefund aus dem 
Alltag der kleinen Leute aus.  

Das Geschehen war innerhalb der Rechteckarena 
auf das Kräftefeld einer Diagonale ausgerichtet, 
das Spiel war eigenartig kühl, emotionsarm und 
fand seine Sinnlichkeit in bewegten, choreogra-
fierten Teilen. Die zwanghaften Reaktionen auf 
Konventionen spiegelten die Gefühlskälte und ga-
ben den Protagonisten traurige Individualität. Die 

Gruppe entschied sich, das Stück gemeinsam zu tra-
gen, folglich spielten mehrere Personen die gegebe-
nen Rollen, und chorisches Kommentieren bzw. Sin-
gen bewiesen sich als Volksfestgetriebe. 

 

Nach einem Flugzeugabsturz strandete eine Gruppe 
Jugendlicher auf einer Insel in der Südsee. Die anfäng-
liche Not ging über in ein Gefühl von Abenteuerlust. 

Gruppendifferenzen spalteten die Jugendli-
chen und ließen schließlich einen Mord ge-
schehen. 

Drei Schläge ɀ und die Scheinwerfer gehen an. 
Es beginnt mit einer heiteren Jugendfreizeit-
Camping-Atmosphäre, in der die Spielerinnen 
und Spieler nach und nach die Arena-Spielflä-
che betreten. Sie bringen Isomatten, Gitarren, 
eine große Leiter, Bälle, Taschen, Rucksäcke, 
Ferngläser, Taschenlampen und Badetücher 
mit und richten sich auf der Insellichtung ein. 
Die Entscheidung, einen Anführer zu finden, 
wird schnell getrofÆÅÎȡ ȵ7ÅÒ ÄÉÅ -ÕÓÃÈÅÌ ÈÁÔȟ 
ÉÓÔ !ÎÆİÈÒÅÒȟ ÕÎÄ ÎÉÃÈÔ ÄÅÒ 3ÔßÒËÓÔÅȦȰ $ÉÅ 

 
Rettung, die nicht glücklich 
macht 

 

Ă(%22 $%2 &,)%'%.Ȱ  
FREI NACH WILLIAM GOLDING 

TIMELESS Theatergruppe 
der 7. bis 9. Jahrgangsstufe  
Gymnasium Olching  
Leitung: Sebastian Pöllmann  
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Gruppe macht sich in der Dun-
kelheit zu einem Marsch auf. Taschenlampen und un-
gewöhnliche, selbst erzeugte Nachtgeräusche lassen 
eine unheimliche Stimmung entstehen, der Ur-
wald lebt. Ernüchtert müssen die Jugendlichen 
feststellen, auf einer Insel gestrandet zu sein, 
und legen sich niedergeschlagen zum Schlafen. 
Angst, Unruhe und Halluzinationen schaukeln 
sich hoch zum kollektiven Wunsch, ein großes 
Feuer zu entfachen. Mit ebensolchem Eifer 
schwärmen alle aus, beschriften unter den Zu-
schauerstühlen deponierte Blätter mit dem Wort 
HOLZ, nach Brillenglasentzündung dann mit 
den Wörtern FEUER und FLAMMEN. Es genügt 
rotes Licht auf der mit den Blättern beklebten 
Leiter, um die Flammen lodern zu lassen. Über 
die Handlungsnotwendigkeit, Fische zu angeln, 
Essbares zu sammeln, das Feuer zu bewachen 
und zu erhalten und Hütten zu bauen, sind sie 
sich einig. Trotzdem breitet sich Bedrückung aus. Ein 
Mädchen und ein Junge lesen abwechselnd Textpas-
sagen aus dem Roman vor, während Atmosphäre ver-
dichtende zarte Klänge den Hintergrund gestalten. 
Nun dient die Leiter einem Mädchen als Hochsitz, von 

dem aus es versehentlich ein anderes Mädchen er-
schießt. Jack, der anfangs Anführer sein wollte, 
sammelt Leute, um mit ihnen martialisch bemalt auf 
die Jagd zu gehen. Doch kurz zuvor entdeckt das 
Mädchen auf der Leiter am Horizont einen Dampfer, 
der noch dazu seine Sirene erklingen lässt. Aber er 
fährt vorbei. Mit Pfeil, Bogen und Taschenlampen 
ÇÅÈÔȭÓ ÁÕÆ ÄÉÅ *ÁÇÄȢ Die Zurückgebliebenen verlieren 
die Nerven, jammern, nach Hause zu wollen. Sie 
möchten zu ihren Familien, zu den Geschwistern 
und Freunden. Ein Junge klagt, ein Monster gesehen 
zu haben. Das animiert die verbliebene Gruppe zum 
ÉÒÒ×ÉÔÚÉÇÅÎ 3ÐÉÅÌ ȵ)ÃÈ ÂÉÎ ÅÉÎ 3ÃÈ×ÅÉÎȰȢ !Í %ÎÄÅ ÉÓÔ 
Simon umgebracht. Und sie beruhigen sich selbst, 
es sei ein Unfall gewesen. Alle sprechen Entschuldi-

gungsgründe, die sie entlasten sollen. Betreten pa-
cken sie ihre Sachen zusammen und verlassen nach 

und nach freudlos die Lichtung. Hat der 

Dampfer sie doch entdeckt? Drei 
Schläge ɀ und die Scheinwerfer gehen aus. 

Die Arena-Bühne ließ Direktheit, Enge, Desolation 
und Ausgeliefertsein nahe am Publikum entstehen. 
Das Buch von William Golding diente (so die Gruppe 
ÉÍ 0ÒÏÇÒÁÍÍÈÅÆÔɊ ȵÁÌÓ 3ÔÅinbruch, um einen roten 
&ÁÄÅÎ ÚÕ ÓÐÁÎÎÅÎȢȰ )Î +ÌÅÉÎÇÒÕÐÐÅÎ ×ÁÒÅÎ 3ÃÈÌİÓȤ
selszenen aufgegriffen und hin zur Spielbarkeit 
entwickelt worden. Besonders beschäftigte sie die 
zunehmende Gewaltbereitschaft und wie ein 
Weiterleben nach den traumatischen Erlebnissen 
möglich sein kann. Der körperbetonte, performa-
tive Spielansatz mit choreografischen Elemen-
ten war eine adäquate Entscheidung. Der offene 
Schluss entließ das Publikum mit der Animation 
zu weitergedachter, eigener Stellungnahme. 
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Hier bin ich Mensch, hier darf ich's sein 

Text: Wolfram Brüninghaus 
Fotos: Tobias Eble 

 

Tiefe Nacht. Anhaltende 
Stille. Irrlichter durchflackern das schwarze Bühnen-
rund, formieren sich zu einer Ballung, in der Gesichter 
- fahlen Masken gleich - mehrmals Schattenreliefs in 
die Dunkelheit setzen. Wilde Musik begleitet das un-
heimliche Treiben, das sich wieder nach und nach ver-
liert und von Klopfgeräuschen abge-
löst wird. Ja, die waren akustische 
Ankündigungen des das ganze Stück 
hindurch bestimmenden Requisits: 
Koffer. Sie sind hier Symbol für Un-
terwegs- und Unbehaustsein, Flie-
hen, für das Bergen letzter Habselig-
keiten und für das Bewahren eines 
Rests von Geborgenheit. Die Fliehen-
den irren umher, die Koffer knallen 
aneinander, es ist eng geworden auf 
dieser Welt, bis alle müde werden, er-
schöpft zu Boden sinken und in 
Schlaf fallen. Die harten Koffer die-
nen als Kopfkissen. Lang ist die 

Nacht. Mystische Chormusik durchzieht wie von ferne 
die Träume und gibt zögerlich den neuen Tag frei, der 
aber erneut wieder nur ständiges Unterwegssein ab-
verlangt. Das Gepäck wird zusehends zur Last, muss 
auf dem Kopf getragen, vor dem Körper umklammert, 
auch geschleift und geschwungen werden. Die 
Gruppe versteht sich wohl als Notgemeinschaft, geht 
gleiche Wege im Kreis und ist willens, sich innerhalb 
einer Koffertrutzburg gegenseitig zu schützen. An der 
weißen Rückwand sind tätige Arme, Beine und Füße 
in doppelndem Schattenriss zu sehen. Zuversicht ist 
gewachsen. Zu den heiteren Walzerklängen aus 
Schostakowitschs Jazz-Suite öffnen sie sogar ihre 

Koffer so, dass sie sogar die Ruhe bekom-
ÍÅÎȟ ÁÎ ÉÈÒÅÍ ȵ,ÁÐÔÏÐȰ +ÏÎÔÁËÔÅ ÚÕ pfle-
gen. Der Frieden wird jäh durch flackernde 
Blitze eines heraufziehenden Unwetters 
unterbrochen. Regelrechte Panik bricht 
aus und lässt einen langen Flüchtlings-
strom von rechts nach links über die 
Bühne hasten. Außer Atem sinken alle 
nach und nach neben ihren Koffern nie-
der. Jetzt erst findet die ausgelassene 
Musik das Ende ihres böse begleiteten 
Spiels in grün-blauem Dämmerlicht. 
Nur minimale Körperbewegungen da 
und dort durchziehen die Ruhe nach 
dem Sturm, und langsam steigt das 
warme Licht der Morgensonne her-
auf. Die Harmonie war trügerisch, 

denn in gegenseitigem Wahrnehmen schleu-
dern sie wütend ihre Koffer zu Boden. Ein Mädchen 
nutzt die Gunst der Situation und baut sich aus den 
Gepäckstücken ein kleines Haus, in dem es verschwin-
det. Doch bei vorsichtiger und neugieriger Annähe-
rung ringsum springt es hervor, und das Gebäude 
stürzt ein. Alle erblicken anscheinend etwas Entsetzli-

ches, denn sie schützen ihre Gesichter mit den 

Ă.?#(4,)#(% 3#(!44%.Ȱ 

Grundschule an der Rotbuchenstraße München 
unter der Leitung von Katharina Bönisch 
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Händen und bringen sich hinter den hochkant aufge-
stellten Koffern in Sicherheit. Ein heftiger Macht-
kampf zwischen zwei Mädchen wird 
ausgefochten. Die beiden Koffer knal-
len beängstigend aggressiv aufeinan-
der. Die jeweilig hinter ihnen stehen-
den Gruppen halten schließlich die bei-
den Streithähne zurück. Eine besänfti-
gende Armkreisbewegung setzt sich 
wie ein Friedensmantra durch und 
lässt die Flüchtenden wieder nach ih-
ren Koffern greifen. Bach-Klänge dazu 
verfehlen wohl nie ihre Wirkung. Das 
Vorwärtskommen findet in einer Linie 
aus diagonal über die Bühne hinweg 
aufgestellten Koffern ein unüberwind-
bares Hindernis, das in gemeinsamer 
Kraftanstrengung mit den Füßen ein-
getreten wird. Ein Koffer lüftet das Ge-
heimnis seines Inhalts: eine Blockflöte. Auf ihr 
ÓÐÉÅÌÔ ÇÁÎÚ ÚÁÒÔ ÅÉÎ -ßÄÃÈÅÎ ÄÉÅ -ÅÌÏÄÉÅ ÖÏÎ ȵ$ÉÅ 
GeÄÁÎËÅÎ ÓÉÎÄ ÆÒÅÉȰȢ !ÌÌÅ ÂÅÔÒÅÔÅÎ Äas Neuland, das 

ganz nahe am Publikum beginnt und gleich-
sam Übernahme von Verantwortung an-
mahmt. 

Die nächtlichen Schatten hat das Licht ge-
tilgt, und wir möchten uns alle zu Goethes 
/ÓÔÅÒÓÐÁÚÉÅÒÇÁÎÇ ÁÕÆÍÁÃÈÅÎȡ ȵ(ÉÅÒ ÂÉÎ ÉÃÈ 
-ÅÎÓÃÈȟ ÈÉÅÒ ÄÁÒÆ ÉÃÈ΄Ó ÓÅÉÎȢȰ 

Nicht ein einziges Wort wurde gesprochen, 
trotzdem viel erzählt: Menschen unter-
wegs, getrieben vom Schrecken des Da-
seins hin zu einer besseren, friedlicheren, 
menschlicheren Welt. Ihre Träume und 
Sehnsüchte, ihre Ängste und Aggressio-

nen sowie ihre Stärken und Unzulänglichkeiten im 
Gepäck, aber immer getrieben von der unbändigen 
Lust am Leben. Und zudem haben wir erfahren, wie 

die Schülerinnen und 
Schüler über eigene Bewegungen ihres Kinderle-

bens denken, über Ziele, Sinnsuche und über 
all die Bedingungen menschlichen Zusam-
menseins. Da haben sie sich in der Vorberei-
tung kritisch und abwägend eingebracht, 
probiert, beurteilt, gesetzt und verworfen. 
Es entstand ein Stück von großer Geschlos-
senheit, das über den aktuellen Bezug der 
Flüchtlingsproblematik hinausreichte und 
die kindliche Existenz philosophischen 
Überlegungen unterzog. Die auskompo-
nierten Bilder hatten starke narrative 
Kraft, deren Intensität die ausgewählten 
Musikstücke noch verstärkten. Erstaun-
lich, wie hoch konzentriert und ernst die 
Kinder spielten und dem Stück zu einem 
fließenden Durchlauf verhalfen. 
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DÁÓ &ÅÓÔÉÖÁÌ ȵ3ÃÈÕÌÔÈÅÁÔÅÒ ÄÅÒ ,änder-3Ä,Ȱ 
2019 fand vom 22. bis 28. September 2019 in 
Halle an der Saale statt. Das Motto hieß 
Raum.Bühne 

Texte: Wolfram Brüninghaus 
Fotos: Christof Heinz 
 

 

Die Gruppe wirft sich in den leeren Raum, 
ihren Spielplatz, schafft durch expressives Agie-
ren Lieblings-, Gedanken- und Klangraum und 
gibt ihrer Eigenproduktion eine dreiteilige Form. 
Nach anfänglicher Unentschlossenheit über das 
Ausfüllen des Lieblingsraums wird dieser im 
Schwarzlicht tänzerisch strukturiert und geht 
über in einen Raum, der mit ausgelassenem Tan-
zen, Rennen und Schreien nach dem Läuten der 

3ÃÈÕÌÇÌÏÃËÅ ÇÅÆİÌÌÔ ×ÉÒÄȢ 3ÃÈÌÉÅħÌÉÃÈ ÇÅÈÔȭÓ ÈÉÎÁÕÓ ÉÎ 
den Wald. Zwischen lebendigen Bäumen wird getollt, 
gelagert und geschlafen 
. 
-ÉÔ ÄÅÒ !ÕÆÆÏÒÄÅÒÕÎÇ ȵ3ÔÅÌÌ ÄÉÒ ÖÏÒȟ ÄÕ ×ÉÒÓÔ ÉÎ ÅÉÎÅÎ 
Raum geworfen, du weißt nicht, wozu du da bist, du 
wirst animiert zu spielen, das ist ein Widerspruch in 
ÓÉÃÈȰȟ ×ÉÒÄ ÄÁÓ 'ÅÓÃÈÅÈÅÎ ÚÕ ÌÁÎÇÅ ÁÕÓÇÅÈÁÌÔÅÎÅÎ 
Szenen des Nachdenkens und In-sich-Gehens. 
 
Ein lauter Hupton leitet über zum dritten Teil, dem 
Klangraum. Die Mädchengruppe sitzt mit dem Rücken 
zum Publikum, pfeift und singt vergnügt, während 
eine Disco-Kugel glitzernde Lichtpunkte in die Dun-
kelheit schickt. Im langsamen Aufstehen und nach 
vorne Treten entwickelt sich ein gemeinsamer Ge-
ÓÁÎÇȢ %Ó ÉÓÔ ÄÅÒ 3ÏÎÇ ȵ4ÈÅ ÈÁÎÇÉÎÇ ÔÒÅÅȰ ÁÕÓ ÄÅÍ &ÉÌÍ 
ȵ$ÉÅ 4ÒÉÂÕÔÅ ÖÏÎ 0ÁÎÅÍȰȢ $ÉÅ 5ÎÈÅÉÍÌÉÃÈËÅÉÔ ÄÅÒ 5ÍȤ
gebung steigert sich im nicht weniger unheimlichen 
Liedtext und der als großes Crescendo angelegten 
-ÅÌÏÄÉÅȡ ȵ!ÒÅ ÙÏÕ ÃÏÍÉÎÇ ÔÏ ÔÈÅ ÔÒÅÅȟ ÔÈÅÙ ÓÔÒÕÎÇ ÕÐ 
a man they say who murdered three, strange things 

did happen here, no stranger would it 
be, if we meet at midnight in the han-
ÇÉÎÇ ÔÒÅÅȢȰ $ÁÓ %ÃÈÏ ËÏÍÍÔ ÁÕÓ ÄÅÍ 
Zuschauerraum. Die Hupe beendet 
den nächtlichen Spuk, und die Mäd-
chen verlassen ganz langsam win-
kend rückwärts den Raum. 

   
Leerer Raum am Anfang, leerer 
Raum am Ende (Peter Brook lässt 
grüßen), dazwischen diverse 
Räume, die durchdrungen wurden. 
Ein mottogerechter Anfang des 
Festivals. 
  

Lieblingsraum ð Gedankenraum 
- Klangraum 

 

SACHSEN: ĂSpielt!ñ 

Eigenproduktion Oberschule Lößnitz - Theater 
AG Mienenspiel unter Leitung von Claudia Schö-
niger und Beate Düber 
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Franz Kafkas unvollendete Erzählung von 

1924 beinhaltet den vergeblichen Kampf eines Tie-
res um die Perfektionierung seines unterirdischen 
Lebensraums zum Schutz vor Feinden und mündet 
über die zwanghafte Bewachung seines Labyrinths 
in eine zunehmend paranoide Störung. 
  
Die Spielfläche ist mit einem Halbrund von neun ho-
hen, leicht schräg aufgestellten Wandelementen be-
grenzt, die mit zerknülltem Zeitungspapier in reli-
efartiger Anmutung bestückt und so positioniert 
sind, dass Spalten Auf- und Abtritte ermöglichen. In 

beiger Kostümierung haben die Tiere durch das Leben 
im Dunkeln jegliche Farbigkeit verloren. Nagegeräu-
sche, gehetztes Sprechen, nervöses Herumgewusel zu 
wechselnden Metren und ständiger Akzentverschie-
bung von Schostakowitschs 2. Cellokonzert durch-
dringen den Bau. Tote Tiere, die plötzlich auftauchen, 
lösen Rat- und Kopflosigkeit aus. Am Ende stehen sie 
gemeinsam zusammen, dem imaginären Feind zu be-
gegnen. 
 
 Eine hohe Präzision in den Bewegungen achtete so-
gar auf kleinste Gesten und machte den Text nahezu 
überflüssig, ohne Verständlichkeitseinbuße. Über das 
tierische wurde menschliches Verhalten gespiegelt. Es 
gibt keine absoluten Sicherheiten, nirgendwo. 

 
Auf einem langen Catwalk wird das Leben 
vom ersten bis zum letzten Atemzug durch-
schritten. Der Weg führt dabei durch ver-
schiedene Zeiträume. Hermann Hesses Ge-
ÄÉÃÈÔ ȵ3ÔÕÆÅÎȰ ÇÉÂÔ ÄÉÅ 3ÔÒÕËÔÕÒ ÖÏÒȢ 'ÅÂÕÒÔȟ 
Entwicklung vom Jugendlichen zum Er-
wachsenen, Hochzeit, Kinder, Existenz-
ängste, Eheprobleme, Lebensreflexion 
bzw. -bilanz, Veränderung im Altwerden 
und schließlich Sterben. Das Zeitvergehen 

Es gibt keine absoluten Sicher-
heiten  

 

BERLIN: ĂDer Bauñ 

Eigenproduktion frei nach Franz Kafka - Rosa-Lu-
xemburg-Gymnasium Berlin unter Leitung von 
Sabine Kündiger 
 

 
Auf dem Catwalk durchs Leben 

 

BREMEN: ĂCutñ 

Eigenproduktion der Oberschule Bremen-Haben-
hausen unter Leitung von Nina Goedde und 
Miriam Roeder 
 



 

PAKS-BRIEF | Nr. 27 22 

 

 

 

durchzieht hör- und sichtbar das Geschehen. 
 Die Kernfragen menschlichen Lebens wurden in 
Wort, Bewegung, Tanz und Projektionen unter einer 
Fülle von (zum Teil beliebigen) Musikeinspielungen 
verhandelt. 
 

 
Raum wird auf allen Ebenen des Lebens reflektiert: 
Mutterleib/Kindheit, Wohnraum, Raum zur Denkent-
faltung und Raum für Beziehungen. Aufgestapelte 
Kastenelemente bestehend aus kleinsten Räumen 
(Wohnungen) dominieren den weiten Bühnenraum 
und bilden zugleich Projektionsflächen. Die Zeit der 
Schwangerschaft im Wechselspiel von Zweifel, Zuver-
sicht und Angst wird abgelöst nach der Geburt, von 
Zukunftsperspektiven, Alltagsbewältigung und 
Wohnraumenge sowie sich daraus ergebenden Miss-
verständnissen im Zusammenleben. Bei der Beschäf-
tigung mit dem Wohnraum müssen natürlich Begriffe 
wie Wirtschaftsprognosen, Mietpreisbremse, Divi-
dendensteigerung, Wertschöpfung und Kapitalismus 

fallen. Ein Kastenelement  
dient zur Demonstration eines notwendigen heimi-
schen Rückzugsortes. Einraumwohnung, Studenten-
bude, Platz ist in der kleinsten Hütte, Klaustrophobie, 
aber dann auch Zwangsräumung, Wohnungssuche, 

erneut Wohnungsbesichtigung, Zwei-
fel im neuen Zuhause und Mietab-
schluss. Die erste Nacht in der neuen 
Wohnung beschert Streit, lässt jedoch 
harmonischen Schlaf in gemeinsamer 
Embryonalhaltung finden, und die 
Live-Kamera projiziert die Innigkeit 
aus der Waagerechten in die Senk-
rechte. 
  

Räumlich sehen 
 

BADEN ïWÜRTTEMBERG: Ămein tRaumñ                

Eigenproduktion in Kooperation mit der Pädago-
gischen Hochschule Weingarten, Spohn-Gymna-
sium Ravensburg unter Leitung von Oliver Villa 
und Alexa Becker 
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Gespielte Philosophie 
 

 
 
Jugendliches Philosophieren in Anlehnung 
ÁÎ *ÁÎÎÅ 4ÅÌÌÅÒÓ 2ÏÍÁÎ ȵ.ÉÃÈÔÓ ɀ Was im Leben 
×ÉÃÈÔÉÇ ÉÓÔȰ ×ÉÒÄ ÖÁÒÉÁÎÔÅÎÒÅÉÃÈ ÄÕÒÃÈÇÅÓÐÉÅÌÔȢ )ÓÔ 
in der Kiste wirklich nichts? Kann das Nichts den 
Raum verschieben? Ist die Welt aus dem Nichts 
entstanden? Bedeutet den Erwachsenen die Zu-
ËÕÎÆÔ ÎÉÃÈÔÓȩ ȣȟ ×ÁÒÅÎ ÄÉÅ ÚÕ ÂÅÁÎÔ×ÏÒÔÅÎÄÅÎ 

Fragen. Weg vom negativ-nihilistischen Nichts gelingt 
der Schritt hin zum Nichts als Chance. Weiße, durch-
sichtige Kisten füllen auf den ersten Blick den Raum 
mit Nichts. Mit der Live-Kamera werden auch kleine 
Dinge sichtbar. In einer großen Choreografie verwan-
delt sich die Bühne zum bewegten Raum. Schlussap-
ÐÅÌÌȡ ȵ$ÁÓ .ÉÃÈÔÓ ÉÓÔ ÅÉÎ ÅÉÎÚÉÇÅÓ 7ÅÌÔ×ÕÎÄÅÒȟ ÉÓÔ ÇÕÔȟ 
aber auch böse. Es ist ein lautes, freies, gesundes, 
Angst machendes, langweiliges, zerstörendes, ge-
fährliches, einsames Nichts. Deshalb ist es ein Wun-
der, wenn wir es als Chance zur Veränderung begrei-
ÆÅÎȢȰ 
 

 
Eine Teenager-Maria wird heute schwanger und 
durchleidet wie schon 1844 Seelennöte und Unver-
ständnis. Der Vater bzw. ein möglicher Trostspen-
der sind nicht erreichbar. Am Ende überrascht (dann 
doch) ein versöhnlicher Schluss vor einer großen 
Choreografie, begleitet von fettem Hollywood Mu-
sic Sound: liebevolle Umarmung. Eine raumgrei-
fende Sandfläche mit Kinderspielplatzrutsche ist der 
Ort der Auseinandersetzung und ist zugleich ein Bild 
für trügerisch sicheren Boden, auf dem Spuren zu-
rückbleiben. 

NORDRHEIN-WESTFALEN: ñWenn wir nichts 
tun, werden wir nichts seinñ 

Eigenproduktion Goethe-Gymnasium Düsseldorf 
unter Leitung von Annika von Busekist und Stefa-
nie Elbers 
 

Auf Sand gebaut 
 

HAMBURG: ĂNicht erreichbarñ                

%ÉÇÅÎÐÒÏÄÕËÔÉÏÎ ÆÒÅÉ ÎÁÃÈ &ÒÉÅÄÒÉÃÈ (ÅÂÂÅÌÓ ȵ-ÁȤ
ÒÉÁ -ÁÇÄÁÌÅÎÁȰ - Stadtteilschule Blankenese unter 
Leitung von Kerstin Hähnel 
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Amüsieren wir uns (zu Tode)! 
 

 
Nicht lange über den kryptischen Titel nachden-
ken! (Noch einmal) gab Janne Teller die Inspira-
tion. Und den Scrabble-Kundigen wird es nicht 
schwerfallen, die Buchstaben des Titels zu ordnen, 
um auf das naheÌÉÅÇÅÎÄÅ ȵ.ÉÃÈÔÓȰ ÚÕ ËÏÍÍÅÎȢ 

 Unge-
wöhnlich! Hier ist der Außenseiter ein Mäd-
chen. Von seinem Baum (Rangplatz) herab provoziert 
es seine Umwelt mit der nihilistischen Behauptung, 
das Leben sei überhaupt nichts wert, das Leben sei ein 
Spiel. Die Romanhandlung wurde gekürzt und mit ei-
genen spielerischen Akzenten versehen, wie z.B. die 
Einbeziehung des Publikums. Der Bühnenraum 
weitete sich bis in den Zuschauerraum und auf die 
2ßÎÇÅȢ $ÅÍ %ÎÔÓÃÈÌÕÓÓ ɉȵ7ÉÒ ÂÒÁÕÃÈÅÎ ÅÔ×ÁÓȟ 
×ÁÓ ÕÎÓ ÅÔ×ÁÓ ÂÅÄÅÕÔÅÔȦȰɊȟ ÅÔ×ÁÓ ÄÅÒ 4ÒÏÓÔÌÏÓÉÇȤ
keit entgegenzusetzen, folgte das Aufhäufen von 
individuell bedeutsamen, imaginären Gegenstän-
den in Form von schwarzen Sitzwürfeln. Der ge-
spenstische Berg wird umlagert, bis die Erkenntnis 
sich durchsetzt, dass alles keinen Sinn mehr hat. 
Vom Rang herab ertönt die niederschmetternde 
0ÒÏÇÎÏÓÅȟ ȵ%ÕÃÈ ÂÌÅÉÂÅÎ ÎÏÃÈ ÎÅÕÎ *ÁÈre zum Le-
ÂÅÎȦȰȟ ÕÎÄ ÓÉÅ ÌĘÓÔ 3ÔÒÅÉÔ ÕÎÄ +ÌÁÇÅÎ ÁÕÓȢ $ÅÒ /ÐÆÅÒȤ
berg stürzt in sich zusammen. Doch nun setzt sich 
eine neue Perspektive durch, wonach alles, was 
glücklich macht, etwas bedeutet. Aus dem Publikum 

heraus treten die Mitwirkenden 
mit leuchtenden Gegenständen, wie Buch, Herz, 
Blüte, Bild oder Puppe, auf die Bühne, lassen erneut 
einen Berg entstehen und sprechen über ihre Tren-
nung von diesen Gegenständen und was der Verlust 
für sie bedeutet. Das Mädchen kommt herab von 
seinem Baum und rechnet mit seinen Widersachern 
ab. Die aber kreisen es ein und bringen es zu Tode. 
ȵ3ÔÅÒÂÅÎ ÉÓÔ ÓÏ ÌÅÉÃÈÔȟ ×ÅÉÌ ÄÅÒ 4ÏÄ ËÅÉÎÅ "ÅÄÅÕÔÕÎÇ 
ÈÁÔȢ !ÌÓÏ ÁÍİÓÉÅÒÅÎ ×ÉÒ ÕÎÓȦȰ 

Thüringen: ñThincsñ 

Eigenproduktion frei nach Janne Teller - Staatli-
ÃÈÅÓ 'ÙÍÎÁÓÉÕÍ ȵ!ÌÂÅÒÔ 3ÃÈ×ÅÉÔÚÅÒȰ %ÒÆÕÒÔ ÕÎÔÅÒ 
Leitung von Heiko Wolf 
 

Das Kräftefeld in der Reflexi-
onsarena  

 

BAYERN: ĂKasimir und Karolineñ von ¥dºn 
von Horváth 

Oberstufentheater des Dientzenhofer-Gymnasi-
ums Bamberg unter Leitung von Dominik 
Stoecker und Ludwig Bieger 
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Auf dem Oktoberfest seine brüchige Beziehung ret-
ten zu wollen, ist wirklich ein irrwitziges Unterfan-
gen, dem sich Kasimir und seine Karoline aussetzen. 
Die wirtschaftliche Situation beider ist prekär, das 
Selbstbewusstsein beschädigt. Das beabsichtigte 
Zueinander endet in der Trennung, und beide gehen 
mit jeweils neuen Partnern davon. Liebe und Mensch-
lichkeit wurden zum Luxus, den sie sich nicht mehr 
leisten können. Sehnsucht, gebrochene Herzen, aber 
das Leben geht weiter als wäre nichts geschehen. Mit 
einem populären Oktoberfestlied klingt der Sozialbe-
fund aus dem Alltag der kleinen Leute aus. 

 Das Geschehen war innerhalb der Rechteckarena auf 
das Kräftefeld einer Diagonale ausgerichtet. Das Spiel 
war eigenartig kühl, emotionsarm und fand seine 
Sinnlichkeit in bewegten, choreografierten Teilen. Die 
zwanghaften Reaktionen auf Konventionen spiegel-
ten die Gefühlskälte und gaben den Protagonisten 
traurige Individualität. Die Gruppe entschied sich, das 
Stück gemeinsam zu tragen, folglich spielten mehrere 
Personen die gegebenen Rollen. Chorisches Kom-
mentieren bzw. Singen bewiesen sich als Volksfestge-
triebe. 

 

Ein Hoch auf das Kommunikationsmittel unserer Zeit! 
Wir sehen auf einer Projektionswand Menschen in 
unterschiedlichen Lebenslagen: Kind im Bett mit 
Tablet, Arbeiter in der Pause mit Handy, Eisangler 
fischt im Facebook-Loch, Storch bringt Baby, und 
ein Vogel liefert das Handy nach. Im Sog der sozi-
alen Netzwerke sind die Jugendlichen auf der Su-
che nach eigener Identität im Gegensatz zu einer 
virtuellen. Eine Reise durch Raum, Traum und 
Zeit beginnt. In Einzimmerholzbehausungen, die 
sich mauerartig stapeln ließen, nimmt sie ihren 
Ausgang. Räume weiten sich. Eine kritische Aus-
einandersetzung setzt ein mit Vorlieben, neuen 
Gewohnheiten, mit eigenem Handy-Gebrauch, 
ÄÁÂÅÉ ÍÉÔ ȵ7ÈÁÔÓÅÎȰȟ )ÎÓÔÁÇÒÁÍ- und Face-
book-Präsenz. Ein kleines Mädchen (die Toch-
ter der Spielleiterin) hält den Jugendlichen den 

Spiegel vor. Alle kramen schließlich in einer großen 

Kiste und entdecken in ihr 
Spielsachen, Kuscheltiere und Bücher, aus denen sie 
ÚÅÉÌÅÎ×ÅÉÓÅ ÖÏÒÌÅÓÅÎ ɉÚȢ "Ȣ ÁÕÓ ÄÅÍ ȵ+ÌÅÉÎÅÎ 0ÒÉÎÚȰɊ 
und machen es sich bequem. Ja, wenn sich nur immer 
die Verlockung, nach solchen Alternativangeboten zu 
greifen, so erfolgreich durchsetzen ließe! Die Kasten-
elemente werden umgedreht und zu einer Pyramide 
aufgestapelt. Und der Schriftzug eines schönen er-
ÚÉÅÈÌÉÃÈÅÎ 2ÁÔÓÃÈÌÁÇÓ ÉÓÔ ÚÕ ÌÅÓÅÎȡ ȵ4ÒßÕÍÅ ÓÏ ÖÉÅÌ ×ÉÅ 
ÍĘÇÌÉÃÈȟ ÓÅÉ ÆÒÅÉȦȰ 

Vom Whatsen und anderen 
Glücksseligkeiten 

 

"2!.$%."52'ȡ ȵ:ÅÉ42ßÕÍÅȰ  

Eigenproduktion - Dr. Hugo Rosenthal Oberschule 
Hohen Neuendorf unter Leitung von Ulrike Ha-
nitzsch 
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Ja, in der Mehrzahl! Unterschiedliche 
Räume entstehen wie aus dem Nichts. Und das 
Baumaterial dafür sind große, weiße, recht-
eckige Pappbögen. Kein Wort wird dazu gespro-
chen, wenn Freiräume, Klangräume, Atem-
räume, Schutzräume, öffentliche Räume, Rück-
zugsräume, Gedanken- und Bedeutungsräume 
wachsen. Geräusche und Projektionen sind in der 
Definierung behilflich. Räume sind Bühne, Vor-
bühne und der gesamte Zuschauerraum, in dem 

das Publikum u.a. durch die Pappen vor dem plötzli-
chen (akustischen) Platzregen beschützt wurde. In 
faszinierender, bewegter und atmosphärischer Viel-
falt werden Räume geschaffen, bespielt, verwandelt 
oder auch wieder aufgelöst. 
 
Konsequent unterwarf sich die Gruppe der Materiali-
tät ihres so variablen Requisits. Den Rhythmus 
machte sie zum dramaturgischen Prinzip. In erstaunli-
chem Spielfluss läuft das Durchschreiten der unter-
schiedlichsten Räume ab. 

 
Das Publikum war eingeladen ins Anderland, in den 
Kosmos der unendlichen Möglichkeiten, ins Dunkel-
Netz der Bits und Bytes mit dem unablässigen Streben 
nach Likes. Der Raum der analogen Welt verschmilzt 
mit dem der digitalen, und der verstärkte Zwang, 
dem Druck nachzugeben, zu liefern, zu performen, 
unter ständiger Kontrolle und Bereitschaft zu funkti-
onieren, manifestiert sich. 
 
Die Aufführung ging am radikalsten mit dem Raum 
um. Das Publikum war auf die geräumigen Ränge 

Sturzregen im Zuschauerraum 
 

HESSEN: ĂRªume! Rªumen!ñ 

Eigenproduktion ɀ Wilhelmsgymnasium Kassel 
unter Leitung von Kirstin Porsche 
 

 
Entkommen zwecklos 

 

SCHLESWIG-HOLSTEIN: ĂAnderlandñ 

Eigenproduktion in Kooperation mit dem Theater 
Lübeck ɀ Grund- und Gemeinschaftsschulen St. 
Jürgen unter der Leitung von Simone Boles und 
Knut Winkmann 
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beordert, und der Zu-
schauerraum war die Aktionsfläche. Der Blick auf sie 
herab war bestens möglich, vor allem auf die fulmi-
nanten (professionellen) Videoprojektionen hinunter 
auf die weiße Spielfläche. Ein Entkommen aus dem 
vereinnahmenden Raum war nicht möglich. Die Sze-
nen waren klar choreografiert, gingen fließend inei-
nander über, und die dargestellte Atemlosigkeit über-
trug sich bis in die Ränge hinauf. Das Publikum verließ 
benommen das Theater. 

 
Auf einer Arena-Spielfläche ist für jeden der Mitwir-
kenden ein kleines Wohlfühlareal integriert, das vor-

her liebevoll, mit Klebeband abgesteckt 

war. Sie stehen, sitzen und gleich zu Beginn 
scheinen sie nach den Sternen greifen zu wollen. 
Ihre kleinen Lebenswelten füllen sie mit Alltäg-
lichem. Der Drang zu Individualität findet witzig 
ÓÅÉÎÅÎ .ÉÅÄÅÒÓÃÈÌÁÇȡ ȵ7ÅÎÎ ÉÃÈ ÍÅÉÎÅ (ÏÓÅ 
falsch anhabe, dann hat die ganze Welt die 
(ÏÓÅ ÆÁÌÓÃÈ ÁÎȟ ÎÕÒ ÉÃÈ ÎÉÃÈÔȢȰ $ÉÅ 3ÕÃÈÅ ÎÁÃÈ 
Kontakt zum Anderen beginnt, erfordert Mut, 
aber auch Ermutigung, wird von Angst beglei-
tet und endet womöglich im Scheitern. Ma-
chen sich die Jugendlichen, die sich selber 
spielen, auf den Weg, verlassen sie ihren ei-
genen Wohlfühlraum, dann lösen sie den 
Klebestreifen vom Boden, treten hinaus und 

verschließen wieder den Raum. Grundbedürfnis nach 
Ordnung. Individualität und kollektive Annäherung 
durchdringen den Raum der Räume, und in hoher Prä-

senz gibt das 
Klavier die Begleitmusik dazu. 

 
 ȵIhm ist, als ob es tausend Stäbe gäbe und hinter tau-
ÓÅÎÄ 3ÔßÂÅÎ ËÅÉÎÅ 7ÅÌÔȢȰ $ÉÅ 3ÔİÃËÅÒÁÒÂÅÉÔÕÎÇ ÎÁÈÍ 
mit dem berühmten Rilke-'ÅÄÉÃÈÔ ȵ$ÅÒ 0ÁÎÔÈÅÒȰ ÉÈȤ
ren Ausgang. Die sinnbildliche Darstellung aller ge-
fangenen Kreatur, tierische wie menschliche, bildet 
den Kern. Sie geht an den gesetzten Grenzen zu-
grunde. Gefangenschaft und Freiheit werden auf der 

 

Tür auf, Tür zu  
 

SACHSEN-ANHALT: 
Ă(T)RAUM(ZEIT)ñ  

Eigenproduktion ɀ Geschwister-Scholl-Gymna-
sium Sangerhausen unter der Leitung von Gab-
riele Horn 
 Wie ein Tanz von Kraft um 

eine Mitte  
 

SAARLAND: ĂFREIR UMEñ 

Eigenproduktion - Gymnasium Ottweiler unter 
Leitung von Dagmar Wiltz 
 



 

PAKS-BRIEF | Nr. 27 28 

 

 

 

Bühne 
gegenübergestellt. Wie frei sind wir? Wie viel 
Raum haben wir? Charaktere dreier Generationen 
werden daraus entwickelt und agieren miteinander. 
In der Reflexion über eigene Freiräume bzw. Zwänge 
entstehen Szenen sowie auch szenische Metaphern 
ganz nah an jugendlichem Erleben. Räume sind hier 
hauptsächlich Gedankenräume. Eine resignativ-rea-

listische Erkenntnis beendet das Stück: 
ȵ-ÉÔ ÍÁÎÃÈÅÎ 'ÅÆÁÎÇÅÎÓÃÈÁÆÔÅÎ ÍÕÓÓ ÍÁÎ ÌÅÂÅÎȢȰ  
 

 
Das Geschehen bewegt sich auf unsicherem Unter-
grund, dazu kommen Nebel, Blitze, Sturm und See-
gang. Alle Mitwirkenden werden von einer Seite der 
Bühne (des Schiffs) zur anderen hin- und hergeworfen. 

Streifenshirts und Kappen genügen, sie als Seeleute 
zu erkennen. Das Bewerbungsverfahren für den Job 
des Walfängers gerät zu einer peinlich-skurrilen Befra-
gung, an deren Ende jedoch alle Bewerber mangels Al-
ternativen zum Bundesfischdienst genommen wer-
den. Das Leben an und unter Deck nimmt seinen Lauf, 
bis der tyrannische Captain Ahab auftaucht, Moby 
Dick als Fangziel und dafür Angst als wichtigste Tu-
gend ausgibt. Mitten ins Walfangtraining platzt die 

Nachricht von Moby 
Dicks Sichtung. Mühsam wird er schließlich aus dem 
roten Wasser herangezogen. Im Perspektivwechsel 
werden Walprodukte aufgezählt.  Doch im Leib des 
Tieres wurde eine Unmenge Plastikmüll gefunden 
und auf Deck ausgekippt. Aus Betretenheit wach-
sen Heimweh und der Wunsch nach den Annehm-
lichkeiten von Familie und Schule. Das Schiff treibt 
gegen einen Eisberg, doch das Leck kann geschlos-
sen werden. Eine Kinderstimme spricht das 
3ÃÈÌÕÓÓ×ÏÒÔȡ ȵ7ÅÎÎ ÄÉÅ .ÁÔÕÒ ÚÕÒİÃËÓÃÈÌßÇÔȟ ÓÉÅÈÔ 
ÄÅÒ -ÅÎÓÃÈ ÁÌÔ ÁÕÓȢȰ 

  
Sehr kraftvoll bewegte Szenen wechseln ab mit Er-

zählpassagen (gelesen an einem schwankenden 
Tisch) und mit gesellschaftskritischen Aktualitätsbe-
zügen. Da sieht der Mensch alt aus 

 

MECKLENBURG-VORPOMMERN: 
ĂMoby Dick oder die Qual des Walsñ  

nach Herman Melville - Montessorischule Greifs-
wald unter Leitung von Christian Holm 
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Text: Beatrice Baier 
Foto: Christel Leder-Barzinsky 

 

 

 

 
In Leitershofen beendeten 16 Teilnehmer*innen aus Schwaben im November erfolgreich 
das 4. Modul der Multiplikatorenausbildung "Szenisches Lernen" und erhielten anschlie-
ßend ihre Zertifikate.  
 
Der Schwerpunkt des Lehrgangs lag auf dem Zusammenstellen eines Workshops, um als Multiplika-
tor tätig zu werden und dem Erarbeiten einer Unterrichtseinheit mit Szenischem Lernen. Jede Teil-
nehmerin lieferte ein eigenes Stundenbeispiel und erprobte den Teil, in dem das szenische Lernen 
zum Tragen kam, mit den übrigen TN. Die Beispiele waren alle sehr kreativ und versprachen nach-
haltiges Lernen. Es war deutlich sichtbar, wie viele Ideen die Lehrkräfte dem Kurs entnommen hatten 
und umsetzen konnten. Regierungsschulrat Richard Steurer überreichte am Freitag die Urkunden, 
die alle Teilnehmer zu Multiplikator*innen für Szenisches Lernen zertifizierten. 

Multiplikator*innenausbildung  

für Szenisches Lernen 
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Spielend lernen ð bildendes Spiel 
 

Theater als ästhetischer Erfahrungsraum 
in der Primar - und Orientierungsstufe  
 

Zentrale Arbeitstagung des Bundesverbandes 
Theater in Schulen e.V. (BVTS) in Saarbrücken 
vom 22. ð 24. November 2019 
 

Text, Fotos und #mini-stücke*: Bernhard Apel 
 

Was ist der BVTS? 

Der Bundesverband Theater in Schulen e.V. ist das 
ȵ$ÁÃÈȰ ÆİÒ ÄÉÅ ÄÅÕÔÓÃÈÅÎ ,ÁÎÄÅÓÖÅÒÂßÎÄÅȟ ÄÉÅ ÓÉÃÈ ÕÍ 
das Schultheater kümmern. PAKS e.V. ist Mitglied in 
der LAG (Landesarbeitsgemeinschaft Theater und 
Film in bayerischen Schulen e.V.), die LAG ist wiede-
rum Mitglied im BVTS, der die Aktivitäten der Landes-
verbände bündelt, bundesweite Initiativen koordiniert 
ÕÎÄ ÊßÈÒÌÉÃÈ ÄÁÓ &ÅÓÔÉÖÁÌ ȵ3ÃÈÕÌÔÈÅÁÔÅÒ ÄÅÒ ,ßÎÄÅÒȰ 
(SdL) ausrichtet. Dabei muss man wissen, dass die ein-
zelnen Landesverbände ausgesprochen verschieden 
sind, zum einen, was die Mitgliederzahlen anbelangt, 
zum anderen, an welche Zielgruppe sie sich richten. In 
manchen Landesverbänden sind nicht nur Lehrer der 

unterschiedlichen Schularten, sondern auch die freien 
Theaterpädagogen organisiert.  

Einmal im Jahr lädt der BVTS zu einer zentralen Ar-
beitstagung (ZAT) ein, die immer unter einem be-
stimmten Motto steht. Es geht vor allem um Program-
matisches: Im Rahmen von Workshops erarbeiten die 
Teilnehmer Zukunftsweisendes in Sachen Schulthea-
ter. Sie tauschen sich aus und entwickeln Perspektiven 
und Strategien, die das Schultheater in den einzelnen 
Bundesländern nach vorne bringen. Außerdem wird 
an diesem Wochenende die Mitgliederversammlung 
einberufen, das Entscheidungsgremium des Vereins.  
 

 
 

Freitag, 22. November 2019:  

Die beschauliche Landeshauptstadt an der Saar prä-
sentierte sich im spätherbstlichen Sonnenschein. Der 
Weg vom Hotel zum Ludwigsgymnasium war kurz und 
die Entfernungen in der Stadt waren alle zu Fuß zu be-
wältigen. 

  
Begrüßung 

Den Auftakt des Wochenendes bildete eine Perfor-
mance der saarländischen Teilnehmer*innen der 
Qualifikation zum Darstellenden Spiel ɀ eine launige 
Betrachtung zum Bildungswert des Schultheaters. 

Günter Mieruch, der am 22. November 2019 noch ge-
meinsam mit Ulrike Mönch-Heinz die Doppelspitze 
des BVTS bildete, moderierte immer wieder auf lie-
benswerte Weise die gesamte Veranstaltung, Chris-
tian Heib, der Schulleiter des Ludwigsgymnasiums 
und sein Team taten alles, um den Gästen die Tage 
in Saarbrücken so angenehm wie möglich zu ma-
chen. Alles war bestens organisiert, nicht zuletzt 
das Catering. 

*Die eingestreuten #mini-stücke haben nichts 
mit der Berichterstattung zu tun. 
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Eröffnungsvorträge 

Prof. Dr. Tania Meyer, Universität Flensburg:  
 

Kinder im Theater|Spiel  
 
Tania Meyer baut in &ÌÅÎÓÂÕÒÇ ÅÉÎÅÎ 3ÔÕÄÉÅÎÇÁÎÇ ȵ$ÁÒȤ
ÓÔÅÌÌÅÎÄÅÓ 3ÐÉÅÌȰ ÆİÒ ÁÌÌÅ 3ÔÕÄÉÅÎÇßÎÇÅ ÁÕÆ. 
 
 ȵ+ÉÎÄÈÅÉÔȰ ÉÓÔ ËÅÉÎÅÓ×ÅÇÓ ÅÉÎ ÁÕÆ ÉÍÍÅÒ ÇİÌÔÉÇÅÓ +ÏÎȤ
zept, sondern ein soziales Konstrukt, das sich ständig 
ÖÅÒßÎÄÅÒÔȢ $ÅÒ "ÅÇÒÉÆÆ ȵËÉÎÄÇÅÍßħȰ ÕÎÄ ÄÉÅ 6ÏÒÓÔÅÌȤ
lung, was ein Kind braucht, richten sich ganz nach den 
gesellschaftlichen Annahmen der entsprechenden 
Zeit. Sahen die an Kant angelehnten Konzepte die 
Aufgabe darin, das Kind zur Mündigkeit zu erziehen, 
so stellten die durch Rousseau geprägten Strömungen 
ÄÁÓ +ÉÎÄ ÉÎ ÄÅÎ -ÉÔÔÅÌÐÕÎËÔȟ ÄÁÓ ÏÆÔ ÁÌÓ ȵÎÁÔİÒÌÉÃÈȰ ÕÎÄ 
ȵÕÎÖÅÒÄÏÒÂÅÎȰ ÉÄÅÁÌÉÓÉÅÒÔ ×ÕÒÄÅȢ $ÁÓÓ +ÉÎÄer beson-
dere Bedürfnisse haben, war ein Thema der verschie-
denen Richtungen der Reformpädagogik und wurde 
soweit Konsens, dass 1920 die Grundschule als die be-
sondere Schule für Kinder eingeführt wurde. Bestätigt 
wurde dabei auch die Notwendigkeit kultureller Bil-
dung ɀ daran hat sich nichts geändert.  

Doch wie soll diese kulturelle Bildung aussehen? Es 
liegt nun auch ein Stück weit an den Pädagogen, das 
Konzept der Kindheit so zu verändern, dass Theater 
als unverzichtbar für diesen Lebensabschnitt wahrge-
nommen wird. Theater als Fach ist derzeit noch wenig 
verbreitet (als Fach lediglich in Hamburg und in 
Schleswig-Holstein).  An unzähligen Stellen erscheint 
es als mögliche Methode, wird dabei aber instrumen-
talisiert und für sich nicht ernst genommen. Es muss 
darum gehen, Theater als Kunstform zu unterrichten, 
ÉÎ ÄÅÍ ÄÁÓ ȵÁÎÄÅÒÅ $ÅÎËÅÎȰ ÇÅİÂÔ ×ÉÒÄ ÕÎÄ ÓÉÃÈ ÄÉÅȤ
jenige Widerständigkeit zeigt, die die Kunst auszeich-
net. 
 

 

 
Prof. Dr. Wolfgang Sting, Universität Hamburg:  
 

Theater in der Grundschule  
als Spiel, Kunst und Bildung 
 

Wolfgang Sting verantwortet in Hamburg den Studien-
gang Darstellendes Spiel - Performative Studies. 
 
Theater sollte nicht nur im Dienst anderer Fächer ste-
hen, sondern für sich, als Kunstform, unterrichtet wer-
den. Warum sollen ausgerechnet in der Grundschule 
die Kinder Theater spielen?  

Im Grundschulalter haben die Kinder langjährige Spie-
lerfahrung, sie können spielen. 

In der Grundschule sind noch alle Milieus zusammen. 
Theater sorgt für einen Start mit dem gleichen kultu-
rellen Kapital. Hier kann noch am ehesten einer Be-
nachteiligung entgegengewirkt werden.  

4/5 der Kinder bewegen sich zu wenig. 

Neue Konzepte werden dringend benötigt! Theater 
muss bei dieser Neuausrichtung der Grundschule eine 
Schlüsselrolle einnehmen. Die Grundschule der Zu-
kunft lässt sich durch folgende Stichwörter charakte-
risieren: 

¶ Digitalisierung 

¶ Personalisierung / neue Lehrer*innen-Rolle 

¶ Vernetzung 

¶ Veränderung der Lehr- und Lernräume 

¶ Gesundheitsorientierung 

¶ Demokratisierung 

¶ Glücksorientierung 

%Ó ÇÅÈÔ ÄÁÒÕÍȟ ȵ)ÎÓÅÌÎ ÄÅÒ )ÎÔÅÎÓÉÔßÔ ÉÎ ÅÉÎÅÍ -ÅÅÒ 
ÄÅÒ 2ÏÕÔÉÎÅȰ ÚÕ ÓÃÈÁÆÆÅÎ ɉ4ÈÏÍÁÓ :ÉÅÈÅɊȢ 

TheateÒÐßÄÁÇÏÇÉË ÓÏÌÌ ËÅÉÎÅ ȵÅÌÉÔßÒÅȰ Imitation des 
Kunstbetriebs sein. Aber doch auf jeden Fall eine 
künstlerische Arbeit. Theater in der Schule soll nicht 
zu irgendeinem Zweck dienen, nur zum Erlernen der 
Theaterkultur. Natürlich wissen Theaterlehrer, in wel-
chen Bereichen eine so verstandenen Theaterpädago-
gik positive Auswirkungen hat: 

¶ Erlebnisfähigkeit 

¶ Ausbildung emotionaler, rationaler, individu-
eller und sozialer Fähigkeiten 

¶ Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit 

¶ Selbstbewusstsein 

¶ positive Auswirkungen auf Schulleistungen 

Leider gibt es im Hinblick auf diese Effekte kaum be-
lastbare wissenschaftliche Studien.  



 

PAKS-BRIEF | Nr. 27 32 

 

 

 

Beispielhaft: Kunstkonzeption Baden-Württemberg 
oder auch der Hamburger Bildungsplan mit 4 Kompe-
tenzbereichen des Theaters. 

Hier ist Theater anders als die übliche Bildungsver-
mittlung: Es funktioniert nicht ohne Risiko! Theater 
arbeitet mit Hindernissen und Widerständen. Es gibt 
ȵÉÍÐÏÓÓÉÂÌÅ ÔÁÓËÓȰ ɉ3ÔÒÏÈ ÚÕ 'ÏÌÄ ÓÐÉÎÎÅÎȣɊȟ ÄÉÅ ÁÕÆ 
der Bühne gelöst werden können.  

Das Highlight des Vortrags von Wolfgang Sting war 
der Moment, wo er ɀ nach seiner Aussage erstmalig zu 
so einem Anlass ɀ einen Kopfstand zeigte und etwa 
eineinhalb Minuten in dieser Haltung referierte. Es sei 
ihm wichtig zu zeigen, dass das Theater in seiner Frei-
heit Risiken eingeht, vor allem auch das Risiko, zu 
scheitern. So wie er nicht gewusst habe, ob es ihm ge-
lingen werde, tatsächlich auf dem Kopf stehend zu re-
ferieren 

Sein Fazit:  

Die Grundschule braucht ein Theater,  

¶ das Spiellust als Motor nutzt und fördert. 

¶ das performativ arbeitet (erfahrungs-, hand-
lungs-, subjekt- und körperorientiert). 

¶ das Theatermachen als Forschung versteht 
(offenes, kollektives Lernen und Projektar-
beit). 

¶ das Intensität und Öffentlichkeit ermöglicht 
durch Aufführungen. 

¶ das getragen wird von Lehrkräften mit lan-
gem Atem, Fachkompetenz, Leidenschaft 
und Risikobereitschaft. 
 
 

Samstag, 23. November 2019 

Workshop 4 Curriculum Theater / Darstellendes 
Spiel für Grundschullehramt  

(Prof. Dr. Tania Meyer) 

In diesem Workshop ging es vor allem um den Aus-
tausch darüber, wie weit die Bemühungen in den ein-
zelnen Bundesländern gediehen sind, Theater als Fach 
im Primarbereich zu etablieren. Dabei zeigte sich Ei-
ÎÉÇËÅÉÔ ÄÁÒİÂÅÒȟ ÄÁÓÓȣ 

¶ Lehrpläne der höheren Stufen nur begrenzt 
als Vorlage für die Primarstufe dienen können. 

¶ belastbare Studien zum Bildungswert von 
Theater gerade in der Grundschule bisher lei-
der fehlen.  

Schon zu Beginn des Workshops wurde außerdem 
klar, dass deutlich unterschieden werden muss zwi-

schen dem, was die Lehrkräfte lernen sollen und dem, 
was die Schüler lernen sollen. 

 

 

 

Modellschule in Berlin  

Besonders interessant waren die Schilderungen von 
Larissa Gorn aus Berlin, die als Theaterpädagogin an 
der Schule der Evangelischen Schulstiftung arbeitet 
(www.ev-schule-friedrichshain.de). Ein sehr ein-
drucksvolles, wenn auch sicherlich nicht übertragba-
res Modell wird dort praktiziert: Die Vermittlung von 
Theaterkultur ist die entscheidende Säule des Schul-
profils, da der Schulträger dies so wünscht. Der Thea-
terunterricht für die Schüler (ab der 1. Klasse) liegt al-
lerdings nicht in den Händen von Spezialisten. Viel-
mehr werden alle Lehrkräfte so geschult, dass sie The-
aterunterricht erteilen können. Larissa Gorn hält nur 
einen Kurs für Schülerinnen und Schülern und versteht 
als ihre Aufgabe ansonsten vorwiegend die Ausbil-
dung und Beratung der Lehrkräfte. Sie sieht in dieser 
Konstruktion die Bedingung für den Erfolg des Mo-
dells. Bei den Inhalten orientiert sie sich am Hambur-
ger Rahmenplan. Die Ziele gruppieren sich in 5 Erfah-
rungsbereiche: Stimme, Körper, Gruppe, Raum und 
Zuschauerkunst (z. B. Bewertung von beobachtetem 
Theater) und werden auf unterschiedlichen Niveau-
stufen beschrieben. Ein wichtiges Element der Arbeit 
ist das daraus resultierende Übungs-Handbuch, das 
sie zusammengestellt hat und das bei den Lehrkräften 
vielfach erst das Verständnis für das Curriculum er-
möglichte. Prozesse an der Schule werden immer für 
ein Jahr geplant, aufgeführt wird immer zum Halbjahr, 
allerdings gibt es auch keinen Aufführungszwang. 
Diese Schule ist ohne Zweifel ein eigener Kosmos, der 
sich sehr individuell entwickelt hat. Für Larissa Gorn ist 
es nicht ganz einfach, auf der Basis eines Werkvertra-
ges (12 Stunden/ Woche) zu arbeiten, der von Jahr zu 
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Jahr neu genehmigt werden muss. Gegen eine Veran-
kerung in der Lehrerschaft hatte sie sich ausgespro-
chen. Larissa Gorn arbeitet mit der Universität zusam-
men (Ute Pinkert, Universität der Künste). Bis jetzt 
fehlen aber Bestrebungen einer universitären Evalua-
tion, die Argumente liefern könnten, ein solches Kon-
zept auf breiter Basis durchzusetzen. Die Frage ist, 
welche Parameter eine mögliche Evaluation enthalten 
könnte.  

Glücksorientierung 

Wichtig wäre vielleicht bei einer Evaluierung auch das 
3ÔÉÃÈ×ÏÒÔ ȵ'ÌİÃËÓÏÒÉÅÎÔÉÅÒÕÎÇȰȟ ÓÏ 4ÁÎÉÁ -ÅÙÅÒȢ %ÒȤ
fahrungen aus der Lehrerbildung zeigen, dass die Teil-
nehmer von einwöchigen Theaterworkshops rückmel-
den, vor allem glücklich nach Hause zurückzukehren. 
%Ó ÇÉÂÔ ÉÍ -ÏÍÅÎÔ ÓÔÁÒËÅ "ÅÓÔÒÅÂÕÎÇÅÎȟ ȵ'ÌİÃËȰ ÂÅÉ 
der Gestaltung von Schulen in den Fokus zu nehmen. 
Stichwörter in diesem Bereich wären auch die Lehrer-
zufriedenheit oder sogar -gesundheit. Eine Chance, 
dass Theater sich als Ausbildungsinhalt für Lehrer 
stärker etabliert, liegt momentan in dem Bedarf, 
Quereinsteiger auszubilden. In diesem Zusammen-
ÈÁÎÇ ÉÓÔ ÅÉÎ -ÏÄÕÌ ȵ4ÈÅÁÔÅÒȰ ÇÕÔ ÄÅÎËÂÁÒȢ )Î "ÅÒÌÉÎ ÉÓÔ 
der Lehrermangel an Grundschulen derartig massiv, 
dass schon rund die Hälfte der Lehrkräfte im Primar-
bereich als Quereinsteiger rekrutiert werden müssen.  

Fortschritte in Schleswig-Holstein 

Eindrucksvoll waren die Berichte von Gudrun Hennig 
aus Schleswig-Holstein, wo es gelang, Theater fest in 
den Grundschullehrplan einzubauen. Es kommt in al-
len Fächern vor ɀ sogar im Kinderhaus-Bereich ist The-
ater vorgeschrieben. In der Sekundarstufe 1 und 2 wird 
Theater als Fach unterrichtet. Ein eigenes Fach in der 
Grundschule ist noch nicht vorgesehen, obwohl das 
darstellende Spiel nach Lehrplan jetzt stark im Vor-
dergrund steht.  

Die besondere Struktur des Faches Theater würde 
zwei zusammenhängende Stunden pro Woche erfor-
dern, mit den entsprechenden Frei- und Spielräumen. 
Es sollten möglichst zwei Lehrkräfte gemeinsam un-
terrichten. 

Gedacht wäre an folgende Lernfelder 

¶ Körper im Raum ɀ Bewegung 

¶ Sprache und Sprechen 

¶ Timing ɀ Zeit ɀ Rhythmus 

¶ Musik ɀ Klang ɀ Geräusch 

 

)Î ÄÅÒ ΧȢ ÂÉÓ ΪȢ +ÌÁÓÓÅ ÇÅÈÔ ÅÓ ÄÁÒÕÍȟ 4ÈÅÁÔÅÒȣ 

¶ zu begreifen 

¶ zu spielen 

¶ zu besprechen 

¶ seine Chancen der Teilhabe zu nutzen 

Ein Arbeitskreis entwickelt dazu ein Papier. 

Einen guten Einblick, wie der momentane Stand in 
Schleswig-Holstein sich darstellt, ist die Dokumenta-
ÔÉÏÎ ȵ$ÁÒÓÔÅÌÌÅÎÄÅÓ 3ÐÉÅÌ ÉÍ ,ÅÈÒÐÌÁÎȰȟ ÄÉÅ ÉÍ )13( 
Lehrplanportal zu finden ist. 

Unterrichtsprinzip Theater verhindert die Einfüh-
rung als Fach 

Es zeigt sich ein Dilemma: Wenn Teile eines Bildungs-
plans für Theater in die Fachanforderungen des Fa-
ches Deutsch eingearbeitet werden, dann entfällt der 
Grund, Theater als eigenes Fach anzubieten. Wenn 
4ÈÅÁÔÅÒ ȵ5ÎÔÅÒÒÉÃÈÔÓÐÒÉÎÚÉÐȰ ÉÓÔȟ ÇÉÂÔ ÅÓ ËÅÉÎÅ ,ÅÇÉÔÉȤ
mation für ein eigenes Fach. Immerhin gibt es nun an 
der Universität den Bereich Darstellendes Spiel als 
Teilbereich des Faches Deutsch, in dem sich alle Stu-
denten zertifizieren lassen können, ganz gleich wel-
chen Studiengang sie verfolgen.  

Nach Einschätzung von Tania Meyer sei Bayern in Sa-
chen Theater im Grundschulbereich nicht schlecht 
aufgestellt. Der Lehrplan biete bereits jetzt viele Mög-
lichkeiten. 

Tania Meyer gab noch zu bedenken, dass sich Verän-
derungen ganz schnell vollzeihen können, wenn es die 
entsprechend breite Initiative in diese Richtung gibt. 
Deshalb wäre Resignation das falsche Rezept. Wenn 
Kinder selbst sich für Theater einsetzen, wenn z. B. 
Straßenaktionen in die Realität hineinwirken, dann 
gibt es auch eine Perspektive für Theater als Fach in 
der Grundschule.  
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Überraschung: Rap-AG aus Schwalbach 

Einbrechende Realität: Die RAP-AG der Kirchberg-
schule in Schwalbach zündete unter der Leitung des 
Lehrers Jens Herrmann ein Feuerwerk an RAP-Songs, 
selbst gereimte Texte zu Themen aus dem Leben der 
Kinder. Die Begeisterung der Jungstars wirkte anste-
ckend ɀ sie ließen es sich nicht nehmen, schließlich 

auch noch ihre selbst entwickelte, 
szenisch angedeutete und gerappte Version des 
ȵ(ÅÒÒÎ ÖÏÎ 2ÉÂÂÅÃËȰ ÖÏÒÚÕÆİÈÒÅÎȢ %ÉÎÅ ÅÒÆÒÉÓÃÈÅÎÄ 
schwungvolle performative Aktion.  

 

Wege zur Implementierung des Faches Theater 
/ Darstellendes Spiel in der Primar- und Orien-
tierungsstufe 

Heinz Grasmück, Hamburg, Behörde für Schule und 
Berufsbildung 

Heinz Grasmück war Theatermacher und ist jetzt stell-
vertretender Leiter des des Landesinstituts für Lehrerbil-
dung und Schulentwicklung (Li)  

Bericht von einem (zufälligen?) Erfolg 

In Hamburg ist heute Theater ein Fach in der Grund-
schule. Bis dorthin war es aber kein einfacher Weg. Je-
denfalls: Seit 2010 ist in Hamburg von Klasse 1 ɀ 13 
Theaterunterricht im Rahmen eines eigenen Faches 
vorgeschrieben. 

Heinz Grasmück stellte zunächst dar, was dieser Ver-
änderung im Primarbereich den Weg bereitete:  

Der deutsche Kulturrat fordert, die Gleichwertigkeit 
aller Künste zu gewährleisten. 

In Diskussionen setzt sich folgender Standpunkt 
ÄÕÒÃÈȡ %ÉÎ ȵ,ÅÒÎÂÅÒÅÉÃÈȰ ÁÕÓ +ÕÎÓÔȟ -ÕÓÉË ÕÎÄ 4ÈÅÁȤ
ter wird keinem der Bereiche wirklich gerecht.  

%ÉÎ ȵ+ÏÎÔÉÎÇÅÎÔÓÔÕÎÄÅÎÐÌÁÎȰ ÍÉÔ -ÉÎÄÅÓÔÓÔÕÎÄÅÎȤ
zahlen Theater war konsensfähig. 

Ein Arbeitskreis entwickelte eine Empfehlung für die 
gesamte Grundschulzeit (4 Schuljahre): 6 WS Musik, 6 
WS bildendende Kunst, 4 WS Theater. 

$ÉÅ 5ÍÂÅÎÅÎÎÕÎÇ ÖÏÎ ȵ$ÁÒÓÔÅÌÌÅÎÄÅÓ 3ÐÉÅÌȰ ÉÎ ȵ4ÈÅȤ
ÁÔÅÒȰ ×ÁÒ ×ÉÃÈÔÉÇȟ ÄÁ ÅÒÓÔÅÒÅÒ "ÅÇÒÉÆÆ ÉÍÍÅÒ ÍÉÔ 
ȵ,ÁÉÅÎÓÐÉÅÌȰ ÁÓÓÏÚÉÉÅÒÔ ÕÎÄ ÄÅÓÈÁÌÂ ÎÉÃÈÔ ÅÒÎÓÔ ÇÅÎÏÍȤ
men wurde.  

Obwohl Theater im Gymnasialbereich als nicht-kogni-
tives Fach angesehen wurde, setzte sich die Auffas-
sung durch, dass Theater Bildungswert hat.  

Es wurde ein Fachseminar für die 2. Phase in allen 
Schularten eingerichtet. Außerdem musste die Aus-
bildung von Quereinsteigern gestaltet werden.  

Heinz Grasmück unterstrich die Notwendigkeit, Netz-
werke und Kooperationen zu bilden. Konkurrenz ver-
hindert, dass Forderungen an die Politik durchdrin-
gen. Es darf nicht passieren, dass die klassischen 
ȵ3ÃÈÕÌÌÅÉÓÔÕÎÇÅÎȰ ÇÅÇÅÎ ÄÉÅ ÓÐÅÚÉÆÉÓÃÈÅÎ ,ÅÉÓÔÕngen 
von Theaterunterricht ausgespielt werden.  


